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Herodots Stellung zum alten Mythus. 



Von 

Oberlehrer Oskar Rentzsoh. 



Herodot überragt in wesentlichen Punkten seine Vorgänger, die Logographen.^) 
v^or allem in der ganzen Anlage seines Werkes hervor. Während sich jene noch darauf be 
die vorgefundenen Überlieferungen in geographisch öder chronologisch geordnete Reihen 
und so ohne jede innere Verknüpfung nach einander aufzuzählen, baut Herodot sein Werk i 
das Ganze umfassenden Plane auf. Die Aufgabe aber, die sich Herodot gestellt hatte, 
Zwist der Hellenen und Barbaren mit seinen Anlässen und die ruhmvolle Verteidigung der g 
Freiheit zu schildern, unter Wahrnehmung des götthchen Waltens imd einer allgemeinen 
entfaltung. Dies ist das Thema, das sich durch sein ganzes Werk hindurchzieht; mit die£ 
er seinen reichgegliederten Stoflf in stete Beziehung und verknüpft so die verschiedenartigs 
nisse zu einem einheitlichen Ganzen. 

Aber auch bezüglich der Behandlung der einzelnen Teile seines Stoffes zeichnet siq 
vor seinen Vorgängern aus. Diese nahmen bei ihren Aufzeichnungen die Nachrichten übel 
gangenheit fast ohne Ausnahme unbefangen auf, ohne sie auf ihre Wahrheit näher 
Herodot dagegen tritt den vorhandenen Überlieferungen bereits mit einem weit gereif ter< 
und vielfach mit richtiger historischer Kritik gegenüber. Dieser Fortschritt zeigt sich nun 
auch in der Stellung Herodots zum alten Mythus, von dessen damals im Volke fast noch 
giltiger Herrschaft er sich schon in vielen Stücken freigemacht hat.^) 

Wie weit nun Herodot den alten Mythen noch gläubig gegenübersteht oder sich vor 
daran bereits losgesagt hat, soll im folgenden auf Grund einer, wie ich hoffe, vollständigen 1 
der in Betracht kommenden Stellen dargelegt werden. Diese Stellen finden sich in zahlre 
kursen, die unser Schriftsteller, wenn ihn der Gang der Erzählung darauf führte, in sein C 
werk eingestreut hat Bei der Untersuchung selbst ist im allgemeinen eine Beschränkimg auf 
des griechischen Mythus eingetreten, imd für die mythische Zeit die herkömmliche Abgrenz 
die dorische Wanderung beibehalten worden; es sind jedoch zur Beleuchtung oder fes 
stätigung gewonnener Gesichtspunkte auch die Sagen anderer Völker, sowie Erzählungen aus 
lieber Zeit herangezogen worden. 



1) H. Ulrici, Charakteristik der antiken Historiographie. Berlin 1833. S. 24 fF. G. W. Nitzsch, 
sage der Griechen nach ihrer nationalen Geltung. Sonderabdruck aus den Kieler philolog. Studien 18 
F. Creuzer, Die historische Kunst der Griechen. 2. Aufl. Leipzig und Darmstadt 1845. S. 60 ff. 265 ff. 

2) Das Wort fiüd-og ist in dem Sinne gebraucht, den es bei den Griechen ursprünglich ganz < 
schied von Xoyog hatte, sodass es wie dieses sowohl den eigentlichen Göttermythus, als auch die Heide 
historische Sage umfasst (vgl. Nitzsch, S.^11). 

1892. Progr. Nr. 55«. ^ 



In der Stellung nun, die Herodot dem Mythus gegenüber einnimmt, haben wir drei Ab- 
stufungen zu unterscheiden: er zeigt sich entweder noch t ollständig in dem Glauben daran befangen 
und nimmt die alten Sagen als verbürgte Geschichte hin, oder es tritt im allgemeinen das Bewusstsein 
von der Unsicherheit der alten Überlieferung und ein daraus entspringender Zweifel ^n ihrer Glaub- 
würdigkeit bei Am äu Tage, oder endlich er steht den mythisdien Er?ählun^^ meihr oder weniger 
ungläubig gegenüber, weil er sie mit seiner vielseitigen Erfahrung, sowie besonders mit seinen 
geläuterten Vorstellungen von dem Wesen der Götter und ihrem Verhältnis zur Natur und Mensch- 
heit nicht in Einklang bringen kann. 

Vorauszuschicken ist hier, das« sich keine von den eigentlichen Göttermythen unter einen 
der beiden ersten Gesichtspunkte bringen liess, da Herodot keiner derselben unbedingten Glauben 
schenkt und die Ursache seines Bedenkens oder entschiedenen Unglaubens auf diesem Gebiete des 
Mythus lediglich auf seine im 3. Teile dargelegte höhere Weltanschauung zurückzuführen war. 



I. 

Vollkominen gläubig finden wir Herodot nur noch auf dem Gebiete der historischen Sage. 
Diese schildert ihm in allen ihren Teileii die wirkliche Vergangenheit seines Volkes. 

Alle die Urväter, Könige und Helden der Vorzeit sind ihm völlig historische Gestalten, die 
nach seinem Glauben an denselben Orten und in den nämlichen Verhältnissen, welche die Sage an- 
giebt, thatsächlich gelebt haben. Die Stammkönige der Athener Kekrops, Erechth'eus (VHI, 44, 
vgl. 53, Vn, 141, 189), Pandion, Aegeüs (I, 173), Theseus (IX, 27, 73), Kodros (V, 65, 76) 
haben wirklich einst in Athen geherrscht. Nicht minder zweifellos ist Herodot die Existenz 
eines Deukalion, Hellen (I, 56) und aller der eponymen Heroen der verschiedenen griechi- 
schen Stämme. Wie die Hellenen wirklich von Hellen abstammen und nach ihm benannt sind^ 
so haben auch die Dorier und Aeolier ihren Namen von seinen Söhnen Doros (T, 56) und Aeolos 
(VIT, 95, 197), die lonier und Achaeer von Ion (VH, 94, VIII, 44) und Achaeos (II, 98), den Enkeln 
des Hellen und Söhnen des Xuthos; Ion hat nach seinen 4 Söhnen Geleon, Aegikores, Argades 
und Hoples die 4 attischen Phylen bezeichnet (V, 66); die attischen Gaue Dekeleia und Titakidae 
besitzen in Dekelos und Titakos ihre wirkliehen Stammväter (IX, 73); die Kilikier leiten mit Recht 
ihren Namen ab von Eilix, Agenors Sohn (VII, 91), die Lydier, Mysier und Karier von Lydos, 
Mysos und Kar, den Söhnen des Atys (I, 7, VH, 74; I, 171); die unter Tyrseuos, dem Bruder des 
Lydos, nach Italien ausgewanderten Lydier nennen sich nach diesem Tyrsener (I, 94), ebenso wie die 
Lykier ihren ursprünglichen Namen Termilen umändern nach Lykos, Pandions Sohn, der einst, durch 
seinen Bruder Aegeus aus Athen vertrieben, zu ihnen gekommen war (I, 173). Auch die Namen 
anderer Völker haben in alter Zeit manche Wandlung durchgemacht; so hiessen die Bewohner Attikas 
ursprünglich Kranaer, dann unter Kekrops Kekropiden, unter Erechtheus Athener, endlich nach Ion, 
ihrem Heerführer, lonier (VIII, 44); andere Beispiele hierzu bieten die Lydier, Karier, Kilikier (a. a. St.), 
Perser (VH, 61), Meder (VII, 62). 

Ebenso erkennt Herodot die Herleitung einzelner Geschlechter von einem Stamm- 
helden als historisch begründet an; so der Pisistratiden, Alkmaeoniden und Kodriden von Neleus, dem 
Vater des Nestor (V, 66, VI, 125), der spartanischen Aegiden vom K!admeer Aegeus (IV, 149), des 
spartanischen Heroldsgeschlechtes der Talthybiaden von Talthybios, dem Herold des Agamemnon 



(VII^ ld4X ^ Aegialeer in Sikyon von Aegialeus^ dem Solme dee AdraBtos ^ 
I Siammbaain des Miliiades geht zurück his auf Aeakos^ den Sohn der Aegina luid M 

AeakifdesftgesieUecbfces (Yf^ 95). Nicht minder beruht die Ableitung der heraklidisohen Konigsj 
von Herakles auf geschichtlicher Grundlage; denn dass dieser Nationalheros der Grrieclil 
f einst gelebt und gewirkt hat; steht für fierodot ausser allem Zweifel. Einzelne Unte^ 

desselben werden ganz wie historische Thatsachen angeffthoHi; so die Vertreibung der Di 
der Laibdschafii Doris, dem alten .Dryopis (¥111^43,31), und der Raubzug nach den £l 
Geryones (IV, 8, vgl. V, 43), wobei Heraklies als Zeugen dieser weiten Fahrt im äussersj 
die beiden Denksaulen setzt, die von Herodot oft als ^Hgoxkiac atrjleu erwähnt werd^i (i 
Dieser Held ist der Ahnherr der heraklidischen Könige in Lydien (1, 7), sowie der beiden spi 
K&nigshüUiser der Enrystheniden (VIT, 204) und Eurypontiden (VIII, 131), deren Ahnenregis^ 
durch alle Glieder bkr araf Herakles zurüickeufähren weiss; auf diese Abstammung wird auchs 
hingewieaeü (IV, 147, Y, 39, 43, VI, 52, VIII, 114, IX, 26, 33); das Geschlecht der spartaJidscl 
geht in d^ Tbät zurück bis auf Perseus, den Sohn der Danae und Abnen des Heraklq 
Dieser hat das Haupt der Gorgo Medusa aus Libyen geholt (II, 91), und toh seinem Sohl 
den er mit Andromeda, der Tochter des Kepheus und Enkelin des Belos, zeugt, erhält dal 
Eepheflder oder Artaeer dem Namen Perser (VII, 61, 150). Danaos ist wirklich einst ] 
Töchtern in den PelopouBes eingewandert, nachdem er vor den Söhnen des Aegyptos au^ 
geflohen war (II, 91, 182,. VII, 94); durch seine Töchter sind die Thesmophorien nach Gi 
yerpfltnat worden (II, 171); von den Söhnen des Aegyptos wird nur Lynkeus genannt, also 
welcher der Sage nach allein von seiner Verlobten nicht umgebracht worden war (II, 9 
diesem wird noch Archandros, Sohn des Phthios und Enkel des Achaeos, als Schwiege 
Danaös erwähnt (II, 98). Auch ein Minos gilt Herodot durchaus nicht als ^dichtete Gestalt 
Er ist der mäcjhtige Kreterkönig, der einst sein^ Bruder Sarpedon bei dem Streite um die ] 
von Kreta vertrieben (1, 173), eine ausgedehnte Seeherrschaft begründet (III, 122) und sich vi 
unterthan gemacht hatte (f, 171). Seine Mutter Europa (1, 173) war von Phoeniciai ns 
uMd von da nach Lykien gekommen (IV, 45); um sie zu suchen, zieht Kadmos auf Gehe 
Vaters, des phönicischen Königs Agenor, mit anderen Phöniciem aus (II, 44), lässt durch ( 
derselben unter. Membliaros die Insel Kalliate (IV, 147) und unter Thasos die nach di 
nannte Insel (II, 44, VI, 47) in Besitz nehmen und wandert schliesslich nach Boeotien ei 
V, 57, 58). Durch ihn werden die Hellenen mit dem Dionysoskultus (II, 49), sowie mit < 
$>tabensehrift (V, 58) bekannt, und Herodot hat selbst noch in Theben alte Inschriften ges 
nach seiner Ansieht aus der Zeit der Kadmeer stammten (V, 59 — 61). Die Nachkommen de 
werden aufgezählt durcih alle Glieder bis herab auf den Enkel des Oedipus, Laodamas, d 
thebanisohen König aus diesem Geschlecht (V, 59—61, vgl. IV, 147, VI, 52; IV, 149, V, 43). 
Die aUen Begründer gewisser Kulte werden von Herodot gleichfalls als wirklicli 
liehkeiten betrachtet, z. B. Melampos, der Sohn des Amythaon, welcher den nach Herodot 
ursprüngKch ägyptischen Dionysosdienst mit seinen eigentümlichen Opfern und phallisc 
Zügen durch Kadmos kennen gelernt und bei den Griechen eingeführt hat (H, 49 ) ; die I 
wie Melampos für die Heilung der argivischen Frauen init seinem Bruder Anteil an ( 
sohaft in Argos erlangt haben soll, wird gläubig beorichtet (IX, 34); auch finden sich Ant 
die Sagen, welche sieh an seinen Seh» Amphiaraos als Seher und Helden knüpfen (I, 52, M 
Noch werden genannt Amphiktyon, der Heros der Amphiktyonen (VII, 200), und Thyia, di 
des Kephisos, die Begründerin und Vorsteherin der Thyiadenfeier (VII, 178). 



Wir werden nun weiter sehen^ dass Herodot auch den historischen Inhalt der Sagen über 
die gemeinsamen Unternehmungen in der Heroenzeit voll anerkennt. — Die Argonauten- 
fahrt wird wiederholt als ein geschichtliches Ereignis berührt. Die Argofahrer sind einst mit 
Jason nach Kolchis geschiffi, um das goldene Vliess zu holen (VlI, 193); auf der Fahrt, an der 
auch die Tyndariden teilnahmen, steigen sie auf Lemnos aus, und aus ihrem Umgange mit den 
dortigen Frauen, die ihre Männer ermordet hatten (VI, 138), entsprang das lemnische Minyergeschlecht 
(IV, 145); von Kolchis führen sie die Medea mit hinweg (1,2), welche Herodot auch später in 
Athen weiss; sie flieht von da zu den Ariern, die sich nun nach ihr Meder nennen (VII, 62). 
Desgleichen erzählt uns Herodot die Vorgeschichte der Argonautenfahrt (VII, 197, vergl. VH, 58), 
sowie die Geschicke der Nachkommen der Argofahrer (IV, 145 ff.). — Die Veranlassung zum Zuge 
der Sieben gegen Theben wird sich unser Schriftsteller ganz nach der bekannten Sage vorgestellt 
haben. Er lässt die Athener bei ihrem Bangstreit mit den Tegeaten vor der Schlacht bei Plataeae 
sich rühmen, dass sie die vor Theben gefallenen Argeier (tovg (leta ÜolwelxBog inl Gi^ßag iXd<favtag) 
bestattet hätten (IX, 27). . In diesem Kampfe waren zwei Verwandte des Führers Adrastos, sein 
Bruder Mekisteus und Schwager Tydeus, von dem thebanischen Helden Melanippos erschlagen 
worden (V, 67). Adrastos selbst ist der Sohn des Talaos und mütterlicherseits der Enkel des 
Polybos, dem er zu Sikyon in der Herrschaft folgte (a. a. St.). Ebenso gläubig spricht Herodot 
von dem Epigonenkrieg, der mit der Vertreibung der Kadmeer aus Theben endigte (V, 57, 61, vgl. 
1,66, 146, 170). — Von den sagenhaften Kämpfen der Hellenen mit den Amazonen werden einige 
gleichfalls als Thatsachen angefahrt, so der Ejdegszug, in welchem die Amazonen am Flusse 
Thermodon besiegt wurden (IV, 110); denn hier bezieht sich der Hinweis auf das Sagenhafte der 
Überlieferung (tote Xoyog^ vgl. S. 8 unserer Abhandlung) nicht auf diesen Kriegszug selbst, sondern 
nur auf die im Anschluss daran erwähnte Vereinigung der Amazonen mit den Skythen. Auch der 
Einfall der Amazonen in Griechenland, durch dessen Abwehr sich die Athener unter Theseus nach 
ihrer eigenen Lobpreisung ein so grosses Verdienst erworben hatten, wird wohl unserm Schriftsteller 
ebenso als verbürgte Thatsache gegolten haben, wie dem bei Plataeae versammelten griechischen 
Heere, das den Athenern ausser anderen Gründen auch wegen jener That den Vorrang vor den 
Tegeaten einräumte (IX, 27). — In demselben Zusammenhange lässt Herodot die Athener zugleich 
ihre ruhmvolle Beteiligung an dem trojanischen Kriege hervorheben. Dass er diesen als voll- 
kommen geschichtliches Ereignis anerkennt, steht ausser allem Zweifel. Durch das ganze Geschichts- 
werk zieht sich der Glaube Herodots an gewisse Schicksalsverknüpfungen, in denen eich eine Nach- 
wirkung des trojanischen Zuges auf den Perserkrieg und ein innerer Zusammenhang der Ereignisse 
dieser beiden Kriege offenbart habe.') Aber auch sonst spricht Herodot seine feste Überzeugung 
von dem historischen Inhalt der trojanischen Sage aus (11,112 — 120; die Punkte, worin er sich 
dabei von der homerischen Überlieferung trennt, bleiben zunächst unerörtert). Femer erwähnt er 
manche Einzelheiten der Sage, so die Teilnahme verschiedener griechischer Stämme an diesem Zuge: der 
Athener (VII, 161, IX, 27), der Mytüenaeer (V,94), der Kreter (VII, 169, 171). Von den Helden sind 
genannt: der Pelopide Agamemnon (VII, 159, I, 67) mit seinem Herold Talthybios (VII, 134), 
Menelaos (II, 113, 118, 119, V, 94), Ajax (VI, 35, V, 66, VIII, 121), der Sohn des Telamon und 
Nachkomme des Aeakos (VHI, 64, vgl. V, 80, VIIT, 84); Protesilaos, des Iphiklos Sohn (IX, 116), 
Nestor (V, 65), die Seher Kalchas (VII, 91) und Amphilochos, der Sohn des Sehers Amphiaraos 
(III, 91,VII, 91); Alexandros (I, 3, II, 113 ff.), der Lykierfürst Glaukos, der Sohn des Hippo- 

1) Scholl, Herodots Entwickelung zu seinem Beruf. Philologus X, S. 30 f., 64—- 70. 



lochos (I^ 147). An vielen der angeführten Stellen wird der Raub der Helena, der 1 
Tyndareos (II, l^^)? ^1^ Veranlassung zu diesem Kriege und die Eroberung und Zerstöl 
als Erfolg desselben augegeben. Xerxes lässt sich bei der Besichtigung der Burg de^ 
ixeivcov (d. i. räv ixet yBvofievGiv , Stein z. St.) Sxaöta berichten (VII, 43). Endliclj 
Herodot auch die Zeit des Krieges annähernd; er setzt ihn mehr als 800 Jahre vor seine Z^ 
und rechnet von ihm bis zum Aigonautenzuge zv^i (I, 3) und bis zur Zeit des Minos drei Me! 
zurück (VII, 171). — über die Geschicke der Herakliden hat man nach Herodots Überzeij 
für die Zeit vor ihrer Rückwanderung sichere Kunde. Die Söhne des Herakles fliehen vor 
Eurystheus aus dem Peloponnes; die Athener nehmen sie auf und besiegen den Eury^ 
Herodot die Athener bei jenem Wettstreit mit den Tegeaten als ein Hauptverdienst ihrer 
geltend machen lässt (IX, 27). Die Tegeaten dagegen bringen bei dieser Gelegenheit die B 
ihres Königs Echemos vor, der durch Besiegung des Hyllos die HerakUden vom j 
abgewehrt habe (IX, 26). Von der Rückwanderung der Herakliden in den Pelopon^ 
Herodot genau im Anschluss an die bekannte Sa^e; der Behauptung der Spartaner, dass 
Söhne des Aristodemos, sondern dieser selbst sie in ihr Land gefuhrt habe, stellt er d^ 
der Dichter gegenüber (VI, 52, vgl. VH, 204, VIII, 131, 137). 

Dies führt uns auf die grossen Völkerbewegungen in der mythischen Zeit, 
weiss hierüber zum teil bis ins einzelne genau zu berichten. Er erwähnt ausser den 
Ausbreitungen pelasgischer Stämme (I, 57, 146, II, 51, V, 26, Vf, 137, IV, 145) das Vorwä 
der Thessalier (VII, 176) und Boeotier (V, 57), die Eroberung des Peloponnes durch ( 
(I, 56, VI, 52, Vni, 43, 73) und die derselben vorausgegangenen Wanderzüge dieses Stamm 
ferner die Wanderungen der Aetoler (VIII, 73), Dryopier (VIII, 43, 46, 73), Minyer (IV, 
lonier (I, 145, 171, VII, 94), Achaeer (VIU, 73), Lemnier (Vni,73), Karier (I, 171), Thraker 
Teukrer und Mysier (VII, 20), Skythen und Kimmerier (IV, 11 f., VII, 20), Lydier (I, 94), 
(VII, 73). Auch lesen wir von manchen Ansiedlungen und Städtegründungen. Hierl 
die schon erwähnte Besetzung der Inseln Kailiste und Thasos durch Phoenicier; auf Kallisi 
sich später Minyer, Nachkommen der Argonauten, und Spartaner unter Theras an, nach 
die Insel nun den Namen Thera erhält (IV, 147 f.); andere Nachkommen der Argofahrer g] 
derselben Zeit 6 Städte im Peloponnes (IV, 148); als Stifter der Stadt Posideon bezeichnei 
Amphilochos, den Helden des trojanischen Krieges (111,91), und erzählt uns manche Einz( 
der Gründungsgeschichte der aeolischen, ionischen und dorischen Kolonien in Kleinasien (I, 1- 
IX, 97), sowie der Städte Kyrene (IV, 156— 158) und Gela (VII, 153). 

Alte Heiligtümer sind gleichfalls durch die Personen gestiftet, welche die Sa 
z. B. der Heraklestempel auf Thasos durch die Begleiter des Kadmos (II, 44), der Tempel dei 
auf dem Vorgebirge Mykale durch Philistos (IX, 97) und das Heiligtum der Brinyen des 1 
Oedipus durch die spartanischen Aegiden (IV, 149). 

Über die pelasgischen Urbewohner Grriechenlands und ihr Verhältnis zum he 
Stamme steht nach Herodots Ansicht folgendes fest. Die Pelasger waren ein barbarisc 
das sich in ältester Zeit durch ganz Hellas verbreitet hatte (1, 58, 146, II, 51, 171, V 
VIII, 44); das gesamte Griechenland hiess nach ihnen einst Pelasgia (11,56). Später tral 
lenische Volk als besonderer Stamm hervor, ursprünglich klein und schwach; an dieses schl( 
zahlreiche barbarische Stämme an, imd auch die Pelasger gingen mit wenigen Ausnahmen (1, 5' 
dasselbe über, sodass der hellenische Stamm zu einer Gesamtheit vieler Völker wuchs (I, 58). Di( 
redeten, wie Herodot nach den zu seiner Zeit noch vorhandenen Überresten dieses Volkes 
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ur^rfiiiglkk dsie barbarische Sprache^ sie mihinea jedoch bei ihrem Übertritt zu den Hallt&eik aiiek 
die Bpiadke dieses YoUitts aa, wekhes sekierseits immer dieselbe Sprache bewahrt hat (I, &7 £). ') 
Die Hellaiffli «rfdhren durch die Pelasger die Namen der Götter und empfingen ron ihn^i die gesamten 
Formen der Grötter Verehrung (II, ÖO — 53). — Auf die mannigfachen Bewegungen peia^scher Stiunme 
ist schon hingedeutet worden. Besonders ausführlich besehreibt uhs Herodot noch die Geschicke 
derjenigen Pelasger, die der Sage nach als Vertriebene in Attika Au&ahme gefunden und zum Dask 
dafür die gewaltige Befestigung der Akropolis, die pelasgische Mau-er, aufgeführt hatten (Vl^ 137 ff., 
lY, 145). Zwei verschiedeoe Überlieferungen über die 'Ursache ihrer abenaaligen Vertreibung aus 
Attika führt dabei Herodot weben einander an^ ohne sich für eine derselbeiit zu entscheiden. 



In manchen Fällen nun zeigt sich Herodota Verhälltnis zur Sage beeinflosst durch gewisse 
äussere Umstände. Vor allem wirkten vorgefundene Denkmäler^ an die sich SiigcJi knü|»ften| bestärkend 
auf seinen Glauben ein. Dieser Einfluss ging so we^t^ dass er sogar an märchenhafken Berichten, die 
er sonst mit besserer Einsicht entschieden verwarl^^), nicht zu zweifeln wagte, wenn er sie durch 
solche untrügliche Zeugen aus der Vergangenheit bestätigt zu finden meinte. Dies sehen wir besonders 
deutlich an einem Beispiel aus geschichtlicher Zeit. Die Erzählung über die wunderbare Errettung 
des Ari<m beanstandet er trotz innerer Bedenken offenbar nur deshalb nicht, weil sie ihm ausser 
dur<^h die übereinstimmende Aussage der Korinther und ^ Lesbier noch beglaubigt erscheint durch 
ein ehernes Standbild, das einen auf einem Delphin fitzenden Mann darstellte (I, 25 f.). Auf ähnlicher 
Grundlage beruht sein Glaube an die Schilderung )cler Kriegszüge des Sesostris (11, 102 f., 106), sowie 
an den Bericht über die wunderbare Hilfe, die dem Könige Sethon durch Mäuse geworden sei (II, 141). 

Auch gewisse Sitten and öffentliche Verhältnisse, welche auf Ereignisse der Vergangenheit 
zurückgeführt wurden, überzeugten Herodot von der Richtigkeit der Überheferung. Die delisehe 
Sage über die hyperboreischen Jungfrauen, die in alter Zeit aus fernem Norden nach Delos gekommen 
seien y ist ihm nicht nur bestätigt durch die vorhandenen Grabmäler, sondern nicht minder durch 
bestimmte im Anschluss daran bestehende Kultusgebräuche (II, 33 ff.). Derselbe Fall lehrt, wie auch 
Analogien mit Bekanntem seinen Glauben unterstützten; denn die Übereinstimmung der äusseren 
Form, in der die Hyperboreer nach Aussage der Delier ihre heiligen Gaben nach Delos sandten, 
mit einer ihm bekanniten Äusserlichkeit des Opfei;dienstes bei den Thrakern und Faeonen gilt ihm 
augenscheinlich mit als Beweis für die Wahrheit der delischen Angaben. Eine solche Berufung auf 
gewisse Sitten zeigt noch ein Beispiel aus späterer Zeit. Bei der Erzählung der Athener, auf welche 
Weise einer ihrer Bürger nach einem unglücklichen Unternehmen gegen Aegina von den athenischen 
Frauen umgebracht worden sei, weist Herodot ausdrücklich auf eine noch zu seiner Zeit übliche 
Frauentracht bei den Aegineten hin (V, 87 f.). 

Bei verschiedenen Berichten über eine und dieselbe Begebenheit zieht er daher in kritischer 
Weise denjenigen vor, für welchen er eine derartige Bestätigung vorfindet. 

Über den Kriegszug, den die Tyndariden gegen Attika unternommen haben sollten, um ihre 
von Theseus geraubte Schwester Helena zu befreien, gab es zwei von einander abweichende Sagen ^). 

1) Über die Unzulänglichkeit dieser Annahmen Herodots vgl. Duncker, GesßMdite des Altertums, lÄBl. 
V, S. 16 ff. 

2) Siehe Seite 20 f. 

3) Vgl. Preller, guieebiseke %tkoIogie, S. Aufl. S. 112 if. 



Wir sehen, daas Herodot derjei^igen folgt, die eine tfi^erzeugeiide Beglaubigfimg kaite an dl 
und Atelie, welche die Angehdrigta des dekeleiBcheii Gaues noek zu seiner ükit in Sparti 
und an der Verschonung dieses Gaues bei Einfällen der Spartaner (IX, 73). ^ Vo» dai j 
über die Abstammung der spartanischen Aegiden wird nur diejenige erwähnt, welche siel 
aus Pansanias III, 15 wissen^), an lokale Monumente in Sparta anlehnte (lY, 149). Wir d 
bei der auagedehnt^i Dichterkenntnis, die. unser Schriftsteller durchgängig s^igt^), annel 
er aueh die andere, Ton Pindar berid^tete Sage gekannt habe. — Ein andres Beispid, bd 
Herodots k]:itisches Verfahren zugleich noch auf anderen Grundsätzen beruht, zeigt | 
deutlich, wie er sein Urteil wiomüglich auf vorhandene Spuren aus der Vecgangenheii 
Er fuhrt über den Ursprung der Skythen und die Besitzergreifung ihres Landes vier si 
spreehende Sagen an (IV, 5 — 13). Die. beiden, die auf eine göttliche Abkunft ihres Sti 
(6-^7) oder auf die Heraklessage (8 — 10) zurückgehen, verwirft er von vornherein aus Grl 
später näher dargelegt werden sollen^). Die übrigen Sagen sind ihm beide beglaubigt durcj 
Überreste und bestimmte geographische Namen; uuch kann er ihren Inhalt mit anderen £ 
in Zusammenhang bringen (vgl. I, 15, 16, 103, IV, 1). Herodot entscheidet sich für die 
ihnen (IV, 11 f.), weil sie durch Grabmäler noch eine besondere Beatätigimg für sich hat,| 
die andere Sage (IV, 13) mit Völkern in Verbindung gebracht ist, über die nach seinei 
überhaupt keine sichere Kunde vorhandei» ist (vgl. IV, 16, 2ö). 

Unter dem im vorigen erörterten Gesichtspunkte ist endlich zum Teil die rei 
Stelku^g mit zu betrachten, die unser Schriftsteller zu den beiden Wundergeschiebten übe: 
einnimmt (IV, 14 f.)) worüber 8. 19 gebandelt ist. 

II. 

Konnten wir also bisher beobachten, dass Herodot der Sage im ganzen vollkommen gläul 
übersteht und nicht den geringsten Zweifel an der allgemeinen Wirklichkeit des mythischen 
hegt, so tritt doch andrerseits bei ihui zuweilen schon ein richtiges Bewusstsein von der Um 
der alten Überlieferung zu Tage. Er stuft Öfters die Zuverlässigkeit seiner Angaben 
in der Weise ab, dass er das, was er nach eigner Anschauung (oipig iliii)j nach eignem Urteil 
oder als Ergebnis sorgfältiger Nachforschung {CötoQirj) berichtet, ausdrücklich von dem unte 
was er nur nach der Sage (Xoyog) weiss '^), und legt dieser in solchen Fällen also ofiFenl 
geringeren Grad von Glaubwürdigkeit bei (II, 99, vgl. 29, 147, 1, 183, IV, 16). Nicht seit 
er ferner darauf hin, dass er etwas nur nach der Aussage einzelner oder nach dem Glauben d< 
erzählt, und lehnt so bisweilen durch Angabe des Gewährsmannes gleichsam die Verantwo 
für die Wahrheit eines solchen Berichtes von sich ab. An solchen Stellen bedient er sich der A\ 
loyog iötc {Xsyoiisvos), Uysrai^ liyov6v^ (pa6C u. ä. Dass hinter dieser Vorsicht sehr häufig ei: 
zu suchen ist, zeigen uns Herodots eigene Worte, in denen er uns einen Massstab für die Be 
seiner zurückgehaltenen Meinung an die Hand giebt: iyoi dh otpelltö liyeiv ra iByoiiBva, t 
ye iikv cjv ov xavxaitatst OfpsCkG)' xat fiot rovxo tro enog i%ir(o ig ütdvtcc xhv Xoyov (VII, 
II, 123)^). Herodot unterscheidet sogar einmal geradezu zwischen einem Menschenzeita 

1) Vgl. Stein zu Herodot. IV, U9. 2) Vgl. Scholl, Philologus X, S. 38 f. 3) S. 17 und 21. 4) Crei 
Dahlmann, Herodot, (Forschungen H. B., I.Abt.) S. 111. 5) Schon Valckenaer bemerkt zu IV, 173; Herodoti 
se tradere formula significat adiecta: Isyto dl xavza^ ta Xiyovai, qualibus utitur in fabulosis aut certe rel 
fidei; vgl. auch Bahr z. d. St. und zu IV, 179, VE, 20, 198 u. a. St.; Creuzer, S. 80 fF.; Nitesch, S. 68. 
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einer Heroenzeit, indem er den Tyrannen Polykrates zur äv^QcaXffifi Kayofidvf} yivai^ zählt und ihn 
dabei in Gegensatz bringt zum König Minos, der somit der ^^aitxf/ ysvsii zugewiesen wird (III, 122). 
Dass die Alten hier dieselbe Grenze zogen, wie wir, und also die Rückwanderung der Herakliden 
als Grenzscheide zwischen beiden Zeitaltem ansahen, wissen wir aus Pausanias (VII, 17, l ; V, 6, 2) ^). 
Freilich waren Herodot die Nachrichten über die jenseits dieser Grenze zurückliegende Zeit nicht in 
dem Sinne mythisch, wie sie uns heute erscheinen; es brach sich vielmehr bei ihm nur hier und da die 
Erkenntnis Bahn, dass durch die Entfernung der Zeit und durch das Alter der Überlieferung manche 
Nachricht im einzelnen entstellt oder ausgeschmückt auf seine Zeit gekommen sei. So ist .ihm ja auch, 
wie wir gesehen haben, das Dasein dieses Minos vollkommen zweifellos; ob derselbe aber wirklich, wie es 
hiess, der erste Herrscher zur See gewesen sei, und nicht vielleicht schon andere vor ihm eine 
Meerherrschaft begründet hätten, das lässt er dahingestellt (Ttäge^ Mivcj xb xov KvaUtSiov, xal ai Sri 
Tig aXkog Ttgotsgog rovrov ijp^a rijg d^aXecöörig III, 122). Ebenso äussert er nur mit grosser Vorsicht, dass 
die Earier diesem König einst nicht tributpflichtig gewesen seien (o<roi/ xal iy& Svvaxog diu 
(laxQoxaxov i^Meö^ccL axorj I, 171). Die Erzählung, da«s Minos bei der Verfolgung des Daedalos 
auf Sicilien seinen Tod gefunden habe, leitet er mit XiyBxai ein, obwohl damals ein Zweifel daran 
liicht bestehen könnte, da sonst das Orakel, das den Kretern von der Teilnahme am Kriege gegen 
die Perser abriet, nicht hätte darauf Bezug nehmen können (VII, 169 f.). 

Vom trojanischen Kriege bezeichnet Herodot einmal gewisse Nebenumstände als nicht ganz sicher 
bekannt. Dieser Kriegszug hat ihm nämlich nur ytaxä xä XEyo^eva hinsichtlich der dabei aufgebotenen 
Streitkräfte dem Unternehmen des Xerxes gegen Griechenland nachgestanden, wobei er sieh ohne Zweifel 
auf die im Schiffskatalog gegebene Übersicht derselben bezieht (VII, 20, vgl. Stein z. St.). 

Mit ähnlicher Zurückhaltung {kiysxaL) äussert er sich über eine der mannigfaltigen Ver- 
knüpfungen der Argonauten- mit der Heraklessage, wonach Herakles gleich bei der Ausfahrt von 
den Argonauten in Aphetae zurückgelassen worden sein sollte (VII, 193). — Ebenso weist er bei 
der Erzählung über den Ursprung der Sauromaten wiederholt auf das Sagenhafte der Überlieferung 
hin (ßäs kiysxai^ xoxs Xoyog IV, 110). — Die Behauptung des Sehers Megistias über seine 
Abkunft von Melampos, den viele Sehergeschlechter für sich als Stammvater beanspruchten, bleibt 
dahingestellt (Xsyo^svov elvai xä ävBxu^sv änb MskdiiTtodog VII, 221). — Auch von der Gründung 
des Athenetempels auf Rhodos durch die Töchter des Danaos berichtet er mit ksyaxai (II, 182). 

Im Eingange seines Werkes erörtert Herodot, wer von den asiatischen Barbaren den Hellenen 

das erste Unrecht zugefügt habe und Urheber des Zwistes gewesen sei. Die Nachrichten hierüber, 

welche in die weite Vergangenheit zurückgehen, erscheiuen ihm zu ungewiss und vielfach einander 

widerstreitend, sodass er diese Frage hiernach nicht zu entscheiden wagt. Gan? sicher wisse er nur, 

dass Krösos mit den Beleidigungen gegen die Hellenen begonnen habe (I, 5). — In der ägyptischen 

Geschichte unterscheidet er zwei Perioden von verschiedener Zuverlässigkeit. Hier beginnt ihm eine 

sichere Geschichtszeit erst mit Psammetichs Regierung, weil er von da an die Aussagen anderer 

Völker mit denen der Ägypter zusammenhalten kann (II, 147, 154). 

** 
Endlich wendet sich sein Zweifel noch gegen eine Seite des geographischen Mythus. Über den 

Ursprung der Namen für die zu damaliger Zeit ausser Europa noch angenommenen zwei Erdteile 
Asien und Libyen gab es verschiedene Sagen. Nach Herodots Ansicht verdient keine derselben 
volle Glaubwürdigkeit, und er wagt auch hinsichtlich Europas keine selbständige Behauptung auf- 
zustellen (IV, 45). ^ 

1) Nitzsch, S. 4. 



m. I 

I 
Weit stärker und in viel grösserem Umfange als durch das Gefühl von der Ui 

der Überlieferung wurde Herodots Sagenglaube erschüttert durch ganz bestimmte Anschani 

sich durch verschiedene Einflüsse bei ihm entwickelt hatten. Vor allem hatten die v 

Erfahrungen, die er auf seinen ausgedehnten Reisen bis in die entferntesten Länder Europgj 

und Afrikas gesammelt hatte, eine bedeutende Wandlung in seinen Ansichten hervorgerufen.! 

war namentlich ein Umstand von grossem Einfluss. I)a es Herodot nämlich schwer wurd^ 

fremde Zustände hinein zu versetzen imd das Fremde in seiner unverfälschten Reinheit ai:( 

so kam es, dass sich ihm in diesem immer nur das Heimische widerspiegelte. Dies zeigtj 

seinen mannigfaltigen Wirkungen besonders auf der ägyptischen Reise. Hier bekam er ({ 

Priester des Landes, die es sich angelegen sein liessen, dem wissbegierigen Reisenden ^ 

ihre Weisheit zu möglichster Geltung zu bringen, einen Einblick in eine Kultur, die an | 

hellenische weit übertraf. Da er nun auch hier alles dem Heimischen entsprechend zu finden 

so war er geneigt, die griechische Kultur in ihren verschiedenen Zweigen geradezu von der äg}) 

als der weitaus älteren, abhängen zu lassen und auf ägyptischem Boden den Ausgangspui 

hellenischen Wissens von göttlichen und menschlichen Dingen zu suchen. So entwickelte! 

ilim besonders auf religiösem Gebiete eine ganze Reihe unhellenischer Anschauungen. 

Die ganze Form der griechischen Götterverehrung erschien ihm nun als vom Auslaij 
Griechenland eingeführt und somit als etwas geschichtlich Gewordenes. Nach seiner Ansich 
die Pelasger ursprunglich die Götter verehrt als ganz unbestimmte Mächte, die alle Üing^ 
Welt geordnet und eingerichtet hätten; die Namen derselben erfuhren sie erst später i 
Ägyptern, bei denen die einzelnen Götter schon seit uralter Zeit eine bestimmte Verehrung ^ 
hatten (H, 52); nur die Here, Hestia und Themis, die Dioskuren, Chariten und Nereiden, we 
Ägypter nicht kannten, haben die Pelasger selbst benannt; auch Poseidon ist keine ägyptische, 
eine ursprünglich libysche Gottheit (H, 50), und der Kultus der Aphrodite Urania ist durch I^j 
von Syrien aus nach Griechenland verpflanzt worden (I, 105). 

Von den Pelasgern mm vererbten sich diese Göttemamen auf die Hellenen. Die besi 
bei diesen herrschenden Vorstellungen aber über die Götterwelt kamen erst in verhältni 
später Zeit auf; denn erst Homer und Hesiod belehrten ihr Volk über den Ursprui^, das 
und die Gestalt der verschiedenen Götter und teilten jedem einzelnen von ihnen einen best 
Wirkungskreis und seine charakteristischen Eigenschaften zu (II, 53). — Doch nicht nur die 
der Götter haben die Griechen nach Herodots Ansicht von den Ägyptern hergenommen, sondei 
allerhand äussere Formen und Einrichtungen der Götterverehrung werden von ihm auf 
Ursprung zurückgeführt; so die Altäre, Götterbilder und Tempel (11,4), die Art der Weissag 
Dodona (Kap. 57) und die Gründung dieses Orakels selbst (54), die Opfermantik (57), Festge] 
und feierliche Umzüge (58), der Linosgesang (79) , der Dionysosdienst (49), der orphisch-bai 
Geheimdienst (81, vgl. 49, 123) und die Thesmophorien der Demeter (171). Damit tritt 1 
zugleich mancher alten Überlieferung über den Ursprung dieser heiligen Gebräuche entgegen^ 



1) Auch auf anderen Gebieten der Kultur nimmt Herodot eine gleiche Abhängigkeit der Grriechen 
Ägyptern an; vgl. Bauer, Die Entstehung des Herodotischen Geschichtswerkes, Wien 1878, S. 40 — 54. — ( 
Berechtigung dieser Annahmen Herodots vgl. Hermann, Gottesdienstliche Altertümer der Griechen, -2. Aufl. 
Gerhard, Griechische Mythologie I, S. 30f., sowie die bei diesen angeführte Litteratur. 

1892. Progr. Nr. r.r>ü. *2 
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Vom Heroendienst dagegen fand er keine Spur bei den Ägyptern vor und erkennt diesen 
daher als auf griechischem Boden entstanden an (II, 50). 

Nach Herodots Meinung haben nun die Ägypter weder von den Griechen, noch von einem 
andern Volke irgend etwas in ihren Gebräuchen entlehnt; nur die Sitte, dem Perseus Kampf spiele 
nach hellenischer Art zu feiern, finde sich bei ihnen, und zwar habe diese Perseus selbst, der 
mütterlicherseits von Ägypten stamme (vgl. S. 20), dort eingeführt (TI, 49, 91). 

Als Beweis für die Richtigkeit dieser Annahmen dient Herodot besonders das hohe Alter 
der ägyptischen Kultur; auch schliesst er, dass, wenn überhaupt die Ägypter den Namen irgend 
einer Gottheit von den Griechen entlehnt hätten, sich doch vor allem die Namen des Poseidon und 
der Dioskuren bei ihnen finden müssten; denn diese waren ja die griechischen Gottheiten der 
Schiffahrt, welche die Ägypter daher entweder auf ihren eigenen Seefahrten odör auch sonst durch 
hellenische Schiffer kennen lernen mussien. Da aber gerade diese Götter nicht mit zu den ägyptischen 
Gottheiten gehörten, so sehe man, dass sich nicht einmal der nächstliegende griechische Einfluss 
geltend gemacht habe (II, 43). Einen besonderen Nachweis bringt Herodot noch dafür, dass auch 
der Name des Herakles ägyptischen Ursprimgs sei. Erstens nämlich stammten die Eltern des 
Herakles, Amphitryon und Alkmene, aus Ägypten (vgl. S. 20); dann aber gehöre Herakles zu den 
ältesten ägyptischen Gottheiten, sodass also die Ägypter den Namen desselben nicht erst von dem 
griechischen Herakles, der doch weit jünger sei, hätten entnehmen können (II, 43). 

Da nun Herodot annimmt, dass die meisten griechischen Götter uralte Gottheiten, der 
Ägypter sind, so muss er in notwendiger Folge davon auch diejenigen Mythen verwerfen, in denen 
von der Geburt solcher Götter in weit späterer Zeit die Rede ist. So war nach dem Glauben der 
Griechen Dionysos der Sohn des Zeus imd der Semele, Herakles der Sohn des Zeus und der 
Alkmene, Pan derjenige des Hermes und der Penelope. Herodot berechnet nach der griechischen 
Sage das Alter des Dionysos auf 1600, des Herakles auf 900 und des Pan auf 800 Jahre. Die 
ägyptischen Priester zählten dagegen bei ihrem Gotte Dionysos 15000, bei Herakles 17000 und bei 
Pan noch mehr Jahre bis herab auf ihren König Amasis. Herodot verwirft also die griechische 
Sage und löst bei Herakles diesen Widerspruch folgendermassen: Der hellenische Herakles ist 
ein Mensch von Geburt und zwar der Sohn des Amphitryon und der Alkmene; ihm ist nur der 
Name des ägyptischen Gottes beigelegt worden; daher handeln die von den Hellenen ganz recht, 
welche neben diesem menschlichen Herakles als Heros noch einen göttlichen verehren (II, 43 f., 145 f.). 
Herodot steht dabei aber in schroffem Gegensatz zu der griechischen Anschauung, da ihm der 
menschliche Herakles ein ganz anderer ist als der göttliche, während das griechische Volk in dem 
göttlichen Herakles den unter die Götter aufgenommenen Heros verehrte. — Bei Dionysos und Pan, 
sagt Herodot, ist eine solche Erklärung nicht möglich, da diese überhaupt nicht in Griechenland 
sichtbar geworden und also auch nicht als menschliche Heroen aufgetreten sind. Vielmehr soll den 
• Dionysos gleich nach seiner Geburt Zeus in seiner Hüfte aus Griechenland fortgetragen haben, und 
von Pan weiss man gar nicht, wohin er nach der Geburt gekommen ist. Es bleibt daher nichts 
weiter übrig, als in diesen beiden lediglich alte Gottheiten zu erblicken, die schon seit der frühesten 
Vorzeit von den Ägyptern verehrt worden waren. Ihre Namen aber erfuhren die Hellenen erst 
ziemlich spät und setzten nun ihre Geburt auch erst für jene Zeit an (II, 145 f.)*). 



1) Runge (Herodots Verhältnis zum griechischen Volksglauben, Progr. Hildesheim, 1856. S. 4) und 
Winckler (Über die Art und den Grad der von Herodot geübten Kritik, Progr. Thoni 1865. S. 21) behaupt-en 
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In gewissem Zusammenhange mit den Eindrücken^ die Herodot auf seinen Reisen 
hatte, steht nun ein zweiter Hauptgrund, weshalb er sich in vieler Beziehmig vom Vo 
lossagte: A)ie& war ein reinerer Begriflf vom Wesen der Götter und eine erhabenere ^ 
von ihrem VeAältnis zur Natur und Menschheit. Da Herodot hierüber in w^sentlichei] 

i 
I 

nicht mehr dieselben Anschauungen hegte, auf denen die alten Mythen fussten, so war e 
an ihrer Glaubwürdigkeit unausbleiblich. Diese Läuterung seiner religiösen Ansichten ist verj 
Einflüssen zuzuschreiben« 

Herodot lebte in einer Zeit, in der durch die Thätigkeit der Philosophen schon \^ 
den Grundpfeilern des alten Glaubens gerüttelt wurde und in der das geistige Leben der Gj 
neue Bahnen einlenkte. Die ersten Anstösse hierzu waren schon in der Zeit vorher gegeben 

Bereits der Philosoph Xenophanes hatte die homerische und hesiodische Vorstellung 1 
artiger Leiblichkeit der Götter, sowie den Glauben an eine zeitliche Geburt derselben 1 
er trat zugleich gegen die unwürdigen und unsittlichen Göttergeschichten auf, und hierin f; 
Pindar, der es einen strafbaren Frevel nennt, den Göttern menschliche Schwächen beizul^ 
der in seinen Gedichten das Volk ermahnt, nur Schönes und Würdiges von der Gottheit aii 
Unter den grossen attischen Tragikern bekunden Aeschylos und Sophokles, der Zeitgenosse 
bei aller Erhabenheit ihres Gottesbegriflfes noch den kindlichen Glauben an die alten Mytl^ 
Euripides zeigt sich beeinflusst durch die philosophischen Bestrebungen seiner Zeit; er war b( 
der älteren Denkart weit abgekommen und hatte das Unwahrscheinliche und Anstössige viele 
erkannt. Unter den Philosophen aus Herodots Zeit traten besonders der Naturphilosoph Ai 
und der Sophist Protagoras mit ihren Lehren in schroffen Gegensatz zum alten Glauben. Aij 
soll zuerst die homerischen Mythen moralisch und die Göttemamen aUegorisch gedeutel 
Protagaros stellte das Dasein der Götter überhaupt in Frage. 

Liess nun dieser Zwiespalt zwischen alter und neuer Anschauung zu Herodots 
grosse Masse zunächst noch unberührt, so regte er doch die Gebildeten vorerst zum Na 
und dann auch zu einer skeptischen Betrachtung der Mythen an. Diese Einwirkung konnte bei! 
um so weniger ausbleiben) da dieser überhaupt ein ernstes Streben nach möglichst vi< 
Bereicherung seines Wissens zeigt. Schon die äusseren Verhältnisse, in denen er aufwuchs, 
zu einer freieren Entwickelung seines offenen und empfänglichen Geistes wesentlich heil 
Vor allem war seine Zugehörigkeit zu einer der angesehensten Familien seiner Vaterstadt 
iiassos und die nahe Verwandtschaft mit dem gelehrten Dichter Panyasis ohne Zweifel f 
Ausbildung sehr förderlich. Regen Anteil sehen wir ihn nehmen an dem Geisteslebei 
Zeit; er verrät eine ausgedehnte Schriftkenntnis und ist eingeweiht in die verschiedensten M 
Das eifrigste Bemühen aber, seine Kenntnisse allseitig zu erweitem, zeigt er auf seinen ausg( 
Reisen. Welche Wandlung unser Schriftsteller in seinen religiösen Anschauungen auf ihnen 
hatte, haben wif nach einer Seite hin schon betrachtet; aber noch in anderer Beziehung trii 
Einfluss hervor. 



also irrtümlich, dass Herodot auch den Dionysos und Pan für menschliche Heroen halte. Herodot fügt n 
Wenn Dionysos und Pan in derselben Weise wie Herakles unter den Menschen gelebt und gewirkt hätten, 
man sie gleich dem Herakles als Menschen von Geburt ansehen, denen nur die Namen alter Gottheiten 
worden wären. 

1) Nägelsbach, Nachhomerische Theologie, S. 427 ff. — Zeller, Die Philosophie der Griechen , 
I, 381 f., n, 10 ff. — Nitzsch, S. 72 ff. 

2) Creuzer, Hist. Kunst d. Gr., 74 ff.; Scholl, Philol. X, 38 ff. ; Bahr, De vita et scriptis Herodoti, Anhang 

2* 
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Herodot faiid bei fremden Völkern vielfach erhabenere Beligionsbegriffe und eine reinere Ver- 
ehrung der Götter. Mochten in ihm vielleicht schon früher Zweifel darüber erwacht sein, ob 
die menschenähnliche Auffassung der Götter ihrer würdig sei, so musste er in diesem Bedenken 
nur noch mehr bestärkt werden, wenn er auf diese Vermenschlichung des göttlichen Wesens 
bei anderen Völkern nicht stiess. So sah er, dass die Perser ihre Götter weder bildlich dar- 
stellten, noch ihnen Tempel und Altäre errichteten, eben deshalb, weil sie sich dieselben über- 
haupt nicht menschenartig dachten (I, 131). Auch bei den Skythen fand er, dass sie unter ihren 
Göttern allein den Ares in solchen äusseren Formen verehrten (IV, 59). Dass Herodot geneigt war, 
eine geistigere Vorstellung der Götter anzunehmen, erkennen wir schon daraus, dass er den Sagen, 
worin diese persönlich und unmittelbar wirkend dargestellt waren, keinen unbedingten Glauben 
beimisst und den Göttern vielmehr ein verborgeneres Walten durch ihren Willen zuschreibt. 

So bestand der Glaube bei den Thessaliem, dass das Thal Tempe durch Poseidon selbst 
geöffiaet worden sei (VII, 129). Herodot seinerseits erklärt die Trennung des frOher geschlossenen 
Gebirges direkt für die Folge eines Erdbebens und lässt das Volk nur insofern dem Poseidon mit 
Recht eine Beteiligung daran einräumen, als dasselbe ja ein Erdbeben für ein Werk dieses Gottes 
erachte. Er bezweifelt also einen unmittelbaren Zusammenhang der Götter mit den Erscheinungen 
in der äusseren Natur und deutet die letzteren als Wirkung der ihm bekannten Naturkräfte. 

Mit gewisser Zurückhaltung berichtet er uns daher auch, was ihm die Lydier über die 
wunderbare Errettung des Erösos durch Apollo erzählt hatten (1, 87), und mit grosser Vorsicht 
spricht er von einem direkten Beistand des Boreas (VH, 189) und der Winde überhaupt (VII, 178), 
woran die Athener allerdings fest glaubten. Hier war diese unmittelbare Bethätigung der Macht 
eines Gottes nach der Überzeugung des Volkes durch Gebete und Opfer erwirkt worden ; wo dies 
aber durch Zauberkünste geschehen sein sollte, da drückt Herodot seinen Zweifel weit unverhohlener 
aus (VII, 191). Nur wenn ein selbstthätiges Einschreiten eines Gottes zum Schutze seines Heiligtums 
bemerkbar wird, so erblickt Herodot darin wohl ein grosses Wunder, wagt aber an dessen 
thatsächlichem Eintreten nicht zu zweifeln (IX, 65, VIII, 37); in dem einen Falle mag wohl der Umstand, 
dass er die angeblichen Spuren von dem geschilderten Vorgange selbst noch gesehen hatte (VIII, 39), 
seinen Zweifel noch mehr zurückgehalten haben. So glaubt er auch, dass Poseidon eine ungewöhnlicli 
hohe Flut hervorgebracht habe, um die Perser darin umkommen zu lassen, die gegen seinen am 
Meere gelegenen Tempel gefrevelt hatten (VIII, 129). 

Wir sehen also, Herodot beginnt bereits die Vorgänge in der Natur unter dem Gesichts- 
punkt einer gewissen Gesetzmässigkeit und einer natürlichen Verkettung der Dinge zu betrachten, 
ohne eine direkte Beteiligung eines Gottes selbst anzunehmen; doch zu einem festen Grundsatz ist 
er hierin noch nicht gelangt: er verfallt in die Volksvorstellung zurück, wenn nach seiner Ansicht 
ein besonderer Beweggnmd für den Gott vorliegt, im einzelnen Falle seine Macht zu zeigen — 
wemi auch freilich nicht in die Vorstellung derjenigen, die noch an dem Dreizacke Poseidons aus 
der Sage festhielten oder den Hephaestos wirklich schmieden und seine Esse rauchen sahen ^). 

Mit dieser voUkomnmeren Auffasssung des göttlichen Wesens hängt es nun femer zusammen, 
dass Herodot an ein persönliches Erscheinen der Götter und an einen unmittelbaren Verkehr derselben 
mit den Menschen nicht mehr glaubt, und zwar trennt er sich hierin weit entschiedener von der zu 
seiner Zeit noch geläufigen Volksansicht, indem er keinen einzigen derartigen Vorgang als Thatsache 
erwähnt, in einigen Fällen aber ganz offen seinen Unglauben ausspricht. Ob er einen persönlichen 

1) Hoffmeister , Sittlich -religiöse Lebensansicht des Herodotos, S. 14 f. — Nitzsch, S. 34 f., 38. 
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Umgang der Götter mit den Menschen auch für die graueate Vorzeit leugnet, in der m 
Menschen den Göttern viel näher stehend dachte*), darüber können wir uns ein sicheres 
bilden. Er fand bei den Ägyptern die Anschauung, dass vor der ersten menschliche 
Götter in ihrem Lande geherrscht und mit den Menschen zusammengewohnt hätten, und 
dies, ohne einen Ausdruck seines Zweifels oder Glaubens beizufügen (II, 144). Wir vermögen 
auch nicht zu erkennen, ob er die Vorstellung Hesiods geteilt habe, der dasselbe vertraute 
zwischen den Göttern und Menschen für die Urzeit annahm (^vval yccg rote Sattsg Söav 
d-ocoxoi a^ccvdvoiöi ^Eotöt xata^vfitotg t dv^gciTtoig, frgm. 119). Sicher ist dagegen, da 
diesen nahen Verkehr für das Heroenzeitalter und die spätere Zeit bezweifelt. Wir fQhre 
die Beispiele an, in denen er sich in ganz entschiedener Weise gegen diese Seite des 
wendet; von diesen gehört keines dem eigentlichen griechischen Mythus an, sie konnte^ 
nur aus der späteren Zeit oder von anderen Völkern entnommen werden. 

Ganz entrüstet äussert sich unser Schriftsteller darQber, dass Pisistratos die Ath( 
einen so plumpen Betrug habe täuschen können, indem er sie glauben machte, Athene] 
körperlicher Erscheinung führe den Tyrannen zurück (I, 60). — Die Erzählung der ch| 
Priester in Babylon, dass ihr Gott Bei persönlich seinen Tempel betrete imd mit einer 
Priesterin darin umgehe, verwirft er als ganz unglaubhaft {i(iol fiiv ov ni6xd kiyovteg I, '. 
diese Zurückweisung gilt gewiss zugleich dem, was ihm die ägyptischen Priester Ahnliches 
thebanischen Zeus erzählt hatten und was er über den lykischen Apollo gehört hatte 
Ebenso wenig Glauben findet bei ihm die Behauptung der Ägypter, ihr König Rhampsinit 
in den Hades hinabgestiegen und habe daselbst mit der Göttin Demeter verkehrt, und er 
daher auch den Zusammenhang gewisser ägyptischer Festgebräuche mit einem solchen Voij 
(IT, 122, 123 Anf.: „Diese Aussage der Ägypter mag für wahr halten, wem solches glau 
mein Grundsatz bei meiner ganzen Darstellung ist, die Aussage eines jeden so, wie icl 
nommen habe, niederzuschreiben.*') 

Die soeben angeführten Worte unseres Schriftstellers können uns als Fingerzeig diJ 
wir seine Stellung aufzufassen haben, wenn er uns über ähnliche Vorgänge seine Ansii 
selbst ausspricht, sondern über dieselben nur nach der Aussage einzelner oder nach dem 
des Volkes berichtet (vgl. hierzu auch das auf S. 7 darüber Gesagte). Hierher gehört zunä 
einzelne Begebenheit aus der Argonautensage. Herodot hatte bei den Libyern vernommen, d; 
mit dem Schiffe Argo in den libyschen See Tritonis verschlagen worden sei. Als dieser \ 
nach dem Auswege gesucht, sei ihm Triton, der Gott des Sees, erschienen und habe i 
Überlassung eines für Delphi bestimmten Weihgeschenkes die Ausfahrt gezeigt (IV, 179). E 
Herodots: koyog iarl (pavrjvaL TgCxonva lassen uns seinen Zweifel an der Erscheinung d« 
vermuten, wie er auch schon der ganzen Erzählung durch die einleitenden Worte: iöt 
oda Aoyoff Xsyoiisvog den Stempel der Unsicherheit aufdrückt. — Hierzu noch einige Beis 
späterer Zeit. Dass vor der Schlacht bei Marathon der Gott Pan zu dem Boten Pheidippides 
sei und durch diesen den Athenern seine Hilfe angeboten habe, erfahren wir bloss als ein 
das Pheidippides selbst verbreitet hatte (VI, 105). Die Athener freilich glaubten daran, die 
überzeugt waren, dass ihnen vor der Schlacht bei Salamis eine Göttin selbst Mut zug( 
habe (VIII, 84). — Von der Einkehr der Dioskuren bei dem Azenier Laphanes berichtet 
lediglich nach einer arkadischen Sage (VI, 127). — Die plötzliche Erblindung des Epizek 



1) Preller, Griech. Mythologie, 3. Aufl. S. 64. 
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Schlacht bei Marathon ist unserm Schriftsteller zwar ein Wunder, das wirklich geschehen ist; dass 
diese Erblindung aber durch den Anblick einer übernatürlichen Erscheinung eingetreten sei, dafür 
übernimmt er keine Gewähr und berichtet dies nur nach der angeblichen Aussage des Epizelos 
selbst (VI, 117)^). — Wenn Herodot den Themistokles zu den Andriem sagen lässt, er habe die 
zwei mächtigsten Göttinnen Ilci^io und l4vayxairi im Geleite^ daher müssten sie ihm durchaus das 
geforderte Geld geben, so können wir entweder mit Winckler (a. a. 0. S. 26) darin eine absichtliche 
Kennzeichnung der frivolen religiösen Anschauungen des Themistokles erblicken, oder können auch 
bei Herodot selbst eine allegorische Auffassung dieser Worte des Themistokles annehmen, zuiual da 
eine solche Auffassung bei der Antwort der Andrier betreffs ihrer Göttinnen Ilriviri und 'J^rixavii] 
gleichfalls nahe liegt (VIII, 111). — Gleichsam eine Bestätigung für den Widerwillen der Götter, 
sich menschlichen Augen darzubieten, musste Herodot in einer alten ägyptischen Sage finden. Die 
Ägypter erzählten ihm, dass sich ihr Zeus Amun einst dem Herakles erst auf dessen wiederholtes 
Bitten und auch dann nur ganz mit einem Widderfell umhüllt gezeigt habe; und gleich als ob auch 
hier das Vorfinden von gewissen Gebräuchen bestärkend auf den Glauben unsers Schriftstellers eingewirkt 
hätte, führt dieser gewissenhaft die nach Aussage der Ägypter an jenen Vorgang sich knüpfende Sitte 
an, den Zeus Amun widderköpfig darzustellen und den Widder selbst heilig zu halten (II, 42). 

Nicht recht im Einklänge mit Herodots Zweifel an einem sichtbaren Hervortreten der 
Götter steht es nun, wenn derselbe selbst einmal die Sonne einen Gott nennt (IT, 24). Hoffmeister 
(a. a. 0. S. 7) nimmt an, dass sich Herodot hier nur im Ausdrucke dem Volksglauben anschliesst, 
nicht aber seine eigene Anschauung damit ausspricht, oder dass die Bezeichnung ^«dg bloss bildlich 
für göttliches, herrliches Wesen zu verstehen ist. Dagegen sprechen verschiedene Gründe. Vor 
allem ist es gewiss, dass Herodot durchaus noch gläubig an den Göttern seines Volks in ihrer 
Vielheit hängt, wenn er auch bezüglich ihres Wesens in vielen Stücken nicht mehr die alte Anschauung 
teilt ^). Auch stand im besonderen der Glaube an die göttliche Natur der Sonne zu seiner Zeit noch so 
unumstösslich fest, dass ein Leugnen derselben die Anklage der Gottlosigkeit nach sich zog^), und 
mit Recht erklärt Winckler (S. 7 f.) den Ausdruck ^aoq an der bezeichneten Stelle aus der Absicht 
unsers Schriftstellers, gegen Anaxagoras, der die Sonne einen Feuerball (/itvdpog SidnvQog) genannt 
hatte, eine abweisende Bemerkung zu machen. Endlich erzählt uns Herodot auch an einer anderen 
Stelle ebenfalls ganz im Anschluss an die herrschende Vorstellung, welch schreckliche Folgen die 
Vernachlässigung einer der Sonne heiligen Herde für eine ganze Stadt gehabt habe (IX, 93). Der 
von uns hiernach angenommene Glaube Herodots an die Gottheit dieses Naturkörpers widerspricht 
auch durchaus nicht seinem von uns nachgewiesenen Zweifel an einem persönlichen Erscheinen der 
Götter, sofern es sich dabei ja nur um ein Hervortreten in menschlicher Gestalt handelte. Die Vor- 
stellung von einem Sonnenwagen des Helios wird er freilich nicht mehr geteilt haben; dafür bedarf 
es wohl kaum des indirekten Nachweises, dass er nach der Art, wie er von dem mythischen Strom 
Eridanos spricht, wenigstens die Sage von Phaetons Fahrt und Sturz für eine erdichtete Fabel 
hält (III, 115). 



1) Winckler (a. a. 0. S. 21) schreibt für diesen Fall dem Herodot einen höheren Grad von Glauben zu, 
da dieser den Vorgang von dem Erblindeten selbst habe erzählen hören. Die Worte Herodots aber: Xiysiv Sh avtov 
mql zov Tca&sog rjnovacc xotovSs zhv Xoyov und am Schlüsse: zavta ^isv dri 'EitijfriXov invd'Ofiriv X&ysiv weisen 
durchaus nicht auf ein unmittelbares Hören hin. 

2) Meuss, Der sogenannte Neid der Götter bei Herodot, Progr. Liegnitz 1888, S. 6; Nieberding, Sophokle« 
und Herodot, Progr. Neustadt O.^S. 1875. 

3) Zeugnisse der Alten hierfür bei Grote, Geschichte Griechenlands, 1,276 f. Tgl. auch Nitzsch S. 34. 
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Da also Herodot den Glauben an eine menschenartige Leiblichkeit der Götter i 
teilte, so musste er nun ferner auch diejenigen Mythen verwerfen, in denen jene mit m( 
Schwächen und Leidenschaften behaftet auftraten. Dass er die unsittlichen Göttergesch 
zu seiner Zeit vom Volke noch als Thatsachen geglaubt und von wenigen erst bekämjj 
(s. S. 11), als der Götter unwürdig erkannt habe, geht schon daraus hervor, dass er sich sl 
den Namen eines Gottes mit solchen Dingen in Verbindung zu bringen (vgl. II, 46, 47, ij 
einige hierher gehörige Sagen lässt sich dies noch besonders erweisen. 

Herodot erzählt uns als Behauptung der Perser, dass Europa, die phönicische Köni 
einst durch Hellenen geraubt worden sei, und fügt hinsichtlich dieser hellenischen Räuber 
Vermutung hinzu: sUriaav ö'av ovtoi KQtjreg, Wir erkennen daraus, dass er diese AI 
Perser der hellenischen Sage vorzog, nach welcher Europa durch Zeus entführt wcj 
(I, 2, vgl. IV, 45). — Ähnlich verhält es sich mit der Jo-Sage (I, 1). Anstatt der gri 
Überlieferung, Jo sei durch die eifersüchtige Here in eine Kuh verwandelt worden und sd 
ihren Irrwegen nach Ägypten gekommen, findet er bei den Persem die Angabe, dass sie viel 
phönicischen Kaufleuten nach Ägypten gebracht worden sei (1, 1). Er erwähnt noch eii; 
abweichenden Bericht der Phönicier selbst und schwankt offenbar nur, welche von beiden] 
glaubwürdiger sei (I, 5). An einer anderen Stelle fuhrt er noch die hellenische Sitte 
gehörnt darzustellen, einfach an, ohne die zu Grunde liegende Sage selbst zu berühren (II, ^ 
anderen Fällen können wir einen Zweifel Herodots an ähnlichen Vorgängen vermuten 
Zurückhaltung, mit der er von denselben spricht. So lässt er nur das Volk glauben, dass 
die Tochter des Erechtheus, einst von Boreas (VII, 189) und die Göttin Thetis von Peleus ( 
entführt worden sei. 

Dieselbe Vorsicht beobachtet er gegenüber einigen Mythen, die in anderer Beziehu 
erhabeneren Vorstellung von der Würde der Götter nicht entsprachen. Die alte Überliefen 
einst Poseidon und Athene um das attische Land gestritten, und zum Andenken daran di 
Ölbaum gestiftet, jener eine salzige Quelle habe hervorsprudeln lassen, hat für Herodot | 
Giltigkeit eines koyog nag U^rivaConv (VIII, 55). — Eine phrygische Sage ist es ledigli 
ApoUon den Silenen Marsyas nach einem musikalischen Wettstreite geschunden und seine 
der phrygischen Stadt Kelaenae aufgehängt habe (VII, 26), und für einen Bericht aus d 
Sagenkreis, dass nämlich Silen, der Begleiter des Bakchos, von dem Könige Midas gefan 
zum Weissagen gezwungen worden sei, giebt unser Schriftsteller als Quelle an: wg Xiyk 
MaKadovfov (VIII,138). 

Ob Herodot Götterzeugungen überhaupt gänzlich geleugnet habe, kann auf Grui 
eigenen Äusserungen hierüber nicht mit Bestimmtheit entschieden werden. Sicher war es 
wo bei der Geburt eines Gottes eine menschliche Mutter in Frage kam, wie bei Dionysos 
Bestimmte ihn auch hier zugleich der chronologische Widerspruch, in dem diese Mythen 
Angabe der ägyptischen Priester über das Alter dieser beiden Götter standen, so ist es docl 
wenig mit seiner erhabeneren Vorstellung vom Wesen der Götter und mit seinem Zweifel t 
unmittelbaren Verkehr zwischen Göttern und Menschen in Einklang zu bringen, dass er 
menschliche Abstammung eines Gottes überhaupt geglaubt haben sollte. — Von den Mytl 
eine rein göttliche Herkunft der Götter findet sich nur diejenige von der Geburt des Apc 
der Artemis erwähnt. Herodot lässt VI, 97 einen persischen Herold die Insel Delos als die 
statte dieser Götter bezeichnen, wodurch jener Perser aber nur dem griechischen Voll 
gerecht wurde; und was in der delischen Sage von den Hyperboreern darauf hindeutet, bew 
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nur den Glauben der Delier selbst (IV, 35). Ein Mythus der Ägypter über die Abstammung zweier 
Gottheiten, in denen Herodot ApoUon und Artemis zu erkennen meint, wich in mancher Beziehung 
von der griechischen Darstellung ab. Herodot führt ihn einfach an, ohne ein eigenes Urteil 
hinzuzufügen (ü, 156). Da aber nach Herodots Ansicht die Vorstellungen seines Volkes über die 
Person und die Herkunft der Götter sich erst durch menschlichen Einfluss entwickelt hatten (vgl. IT, 53 
und S. 9), und da femer schon vor Herodots Zeit die Göttermythen von Xenophanes auch nacli 
dieser Seite hin bekämpft worden waren, so kann wohl kaum angenommen werden, dass Herodot in 
dieser Beziehung noch im alten Glauben befangen gewesen sei. 

Andere verwandtschaftliche Beziehungen der Götter werden nur an zwei Stellen berührt: 
VIII, 65 spricht unser Schriftsteller davon, dass die eleusinischen Feste von den Athenern r/j 
Mfitgl xal xfi Kovffy (der Demeter und der Persephone) veranstaltet würden, und IV, 45 äussert er, 
dass bei den Hellenen der Name des Erdteils Asien gewöhnlich von Asia, der Gemahlin des 
Prometheus, hergeleitet werde. In beiden Fällen erfahren wir somit nur, was das Volk über diese 
Verwandtschaftsverhältnisse dachte. Herodots eigne Ansicht darüber ist nicht schwer zu erraten, 
wenn man bedenkt, dass er auch diesen Teil der Theogonie als blosses Dichterwerk betrachtete. 

Dunkel bleibt seine Stellung zu den Mythen von den gewaltigen Weltkämpfen der Urzeit. Von 
den mythischen Ungeheuern wird nur Typhon genannt, und zwar führt unser Schriftsteller als Sage an, dass 
dieser im serbonischen See begraben liege, woraus ein weiterer Schluss nicht gezogen werden kann (III, 5). 

Herodots Verhältnis zu den Mythen von der Unterwelt kann natürlich nur in Ver- 
bindung mit der Frage betrachtet werden, ob Herodot überhaupt an ein Fortleben nach dem 
Tode geglaubt habe. Über diese Frage giebt er uns selbst keinen sicheren Aufschluss und berührt 
dieselbe nur an wenigen Stellen. II, 123 stellt er die Behauptung auf, dass die Lehren der Oi*phiker 
und Pythagoreer von der Unsterblichkeit und der Seelenwanderung ägyptischen Ursprungs seien, und 
bespricht anderwärts (IV, 95; V, 4) den Unsterblichkeitsglauben der Thraker, wobei er jedoch ebenso- 
wenig wie im ersten Fall eine eigene Ansicht verrät. Ausdrücklich aber lässt er aussprechen, dass 
es dem Menschen besser sei zu sterben als zu leben (I, 31; VH, 46). Wir werden dies umsomehr 
als einen Hinweis auf ein zukünftiges besseres Dasein aufzufassen haben, als wir ihn gerade in die- 
jenigen Mysterien eingeweiht sehen, die ein solches verhiessen, und zwar wurden ihm tröstlichere 
Hoffnungen für das Jenseits eröffnet nicht nur durch die eleusinischen Mysterien (II, 171) und die 
orphisch- pythagoreischen Lehren (II, 81)^), sondern auch durch die Isismysterien von Sais, deren er 
ebenfalls teilhaftig war (II, 171)^), und von allen diesen und anderen Geheimdiensten spricht er stets 
mit der grössten Ehrfurcht (II, 170, 171, vgl. II, 3, 46, 65). 

Wenn wir demnach Herodot den Glauben an ein Weiterleben nach dem Tode nicht ab- 
sprechen können^), so vermögen wir doch weiterhin nicht zu erkennen, ob er sich die Unterwelt und 
die darin herrschenden Zustände im ganzen noch auf Grund der homerischen Anschauungen vorstellte, 
die zu seiner Zeit und lange nachher immer noch vielfach in Geltung waren, freilich mit mancherlei 
durch die orphisch -eleusinischen Lehren bedingten Umgestaltungen.*) 



1) Nägelsbach, nachhom. Theol. S. 398, 401, 404, 426. 

2) Schoemann, griech. Altertümer, 3. Aufl. II, S. 408 f. 

3) Hoifmeister, sittlich -religiöse Lebensansicht des Herodotos, S. 37 — 41 und wohl auch Winckler, über 
die Art und den Grad der von Herodot geübten Kritik, S. 2ö sprechen Herodot einen solchen Glauben ab; Bahr, 
Ausg., Vol. IV, S. 455 und Meuss, der sogenannte Neid der Götter, Progr. Liegnitz 1888, S. 20 f. suchen ihn gleich- 
falls nachzuweisen. 

4) Nägelsbach, S. 405 ff., 413 tf., Nitzsch, 57f. 
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Für das Vorhandensein des Hades an sich weist Herodot 11^ 122 einfach auf den 
der Hellenen hin. Er erzählt^ nach ägypidscher Überlieferung sei einst König Bhampsinii 
gestiegen ig vov ol ^'Eklrjveg atdtiv vofiiiovist slvai^ und erwähnt dabei, dass als die Für 
Unterwelt von den Ägyptern Demeter und Dionysos bezeichnet würden (H, 123). Ausser^ 
richtet uns Herodot noch, dass ihm die Arkader in ihrer Stadt Nonakris einen Ausfluss c( 
gezeigt hatten (VI^ 74); auffallig ist hierbei die Genauigkeit, mit der er uns die bezeichnetj 
schildert, welche sich allerdings, wie neuere Reiseberichte nachweisen^), in einer Gegend bef( 
durch ihren düstem Charakter das Gemüt des Beschauers leicht beengen konnte. Ist es al 
nicht möglich, aus diesen Äusserungen nnsers Schriftstellers allein auf eine bestimmte Yoii 
von den Verhältnissen der Unterwelt bei ihm zu schliessen, so müssen wir doch zweifellos anj 
dass er manches von dem bekannten Zubehör des Hades als blosses Phantasiegebilde erkaii 
die Haltlosigkeit vieler mit der Unterwelt verknüpften Mythen durchschaut habe. An die] 
fahrten eines Herakles, Orpheus, Theseus, Odysseus konnte er unmöglich mehr glauben, wal 
daraus hervorgeht, dass er die vorhin erwähnte Erzählung vom König Rhampsinit auf c( 
schiedenste verwarf. Überhaupt hatten sich gerade auf diesem Gebiete des Mythus zu damali^| 
die Gebildeten schon vielfiich vom alten Glauben entfernt.') 



Die bisher entwickelten religiösen Anschauimgen Herodots trennen ihn auch auf de! 
biete der Heldensage in einem wichtigen Punkte von den alten Vorstellungen. Da er ui 
einen unmittelbaren Verkehr zwischen Göttern und Menschen leugnet, vermag er auch nicht 
an eine göttliche Abkunft der Heroen, dieser homerischen rjiiLd'SOt^ zu glauben. 

Herodot verfährt nun auf folgende Weise: Wenn neben dem göttlichen Vater eines 
zugleich ein menschlicher überliefert ist, so erkennt er nur diesen letzteren als den wirklichen 
an; wo die alte Überlieferung aber einen solchen nicht angiebt, da nennt er bloss die stei 
Mutter des Helden und erwähnt den mythischen Vater gar nicht. So lässt er für den Herakh 
den Amphitryon als Vater gelten (II, 43 f., 146, VI, 53; vgl. II, 145, wo er seine Abstammuöj 
mütterlicherseits von der Alkmene angiebt); als Vater der Heroine Helena wird Tyndareos g^ 
(II, 112); Minos und Sarpedon hiessen nur die Kinder der Europa (I, 173); zu ^Egexd'so 
yrjysviog fügt Herodot Acyoftc vov elvav hinzu und verrät dadurch seinen Zweifel an der Sage, \ 
den Erechtheus den Sohn des Hephaestos und der Erde nannte (VIII, 55). Die Behauptunj 
Skythen, welche die Abkunft ihres Stammvaters Targitaos von Zeus und der Tochter des Plussj 
Borysthenes herleiteten,' findet bei ihm nicht den geringsten Glauben {ifiol (ilv ov ütiötcc Xiyovrsg I 
Das Geschlecht des Miltiades führt unser Schriftsteller selbst zurück bis auf Aegina, mit Wegla 
des Zeus als Stammvaters (VI, 35); dass Aegina imd Thebe die Töchter des Flussgottes A 
seien, lässt er einen Thebaner nur als Sage anführen (V, 80). Den ägyptischen Priestern gi( 
offenbar völlig recht, wenn sie die anmassende Behauptung des Hekataeus, er stamme im 16. i 
von einem Gotte ab, dadurch lächerlich machten, dass sie bei Vorführung von 350 Ahnenbildei 
Geschlecht noch nicht einmal an göttliche Abstammung knüpften, mit Hinweis darauf, dass 
solche einem Menschen überhaupt nicht zugestanden werden könne (II, 143). 

1) Bahr z. St. 

2) Nitzsch, S. 18. 

1892. Progr. Nr. 550. 3 
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Dieser Überzeugung ist Herodot nur scheinbar in einem Falle untren geworden. £r nennt 
einmal selbst den Persens den Sohn des Zeus und der Danae (VII, 61). An andern: Stelle lässt er 
wie bei den übrigen Heroen den mythischen gottlichen Vater gleichfalls weg und führt nur die 
menschliche Mutter an (11^ 91 ^ VII^ 150). Vor allem ist zu beachten^ dass er VI, 53 ganz ausdrücklich 
von dem göttlichen Vater absieht; die Worte tov d'eov axeovtog sollen dabei gewiss nicht nur 
sagen, dass der Gott bei dem an dieser Stelle geführten Nachweise der hellenischen Abstammung 
der spartanischen Könige natürlich nicht mit zu berücksichtigen sei, sondern anch, dass Zeus als 
Vater des Perseus für Herodot überhaupt nicht in Betracht komme. Wir nehmen daher an, dass 
unser Schriftsteller an der einen Stelle (VII^ 61) nur der geläufigen Volksansohauung Ausdruck ver- 
liehen hat, können aber nicht glauben, dass damit auch sein Anschluss an dieselbe ausgesprochen 
sei^). Ebensowenig lässt Herodot ein Abweichen von seiner sonstigen Ansicht durchblicken, wenn 
er uns, ohne etwas weiter hinzuzufügen, berichtet, dass die thrakischen Könige ihr Geschlecht auf 
Hermes zurückführten (V, 7). 

Da also Herodot eine göttliche Abstammung der Heroen leugnet, weicht er nun auch in 
mancher anderen Beziehung von der homerischen Auffassung ihres Wesens ab. Er führt zunächst 
die aussergewöhnliche Kraft, welche die Sage den Heroen beilegte, mehr auf ein menschliches Mass 
zurück. So stellt er es als eine einfältige Erdichtung der Hellenen hin, dass Herakles einst eine grosse 
Anzahl Ägypter, die ihn opfern wollten, erschlagen habe. Dies steht ihm nicht nur im Widerspruch 
mit den Gebräuchen der Ägypter, die fast kein Tier, geschweige denn einen Menschen zu opfern 
wagten, sondern vor allem scheint es ihm ganz unmöglich, dass ein Mensch, der doch Herakles 
war, so viele allein bewältigt haben sollte (II, 45). Hiermit scheint unser Schriftsteller also allen 
den Sagen, die von übernatürlichen Thaten der Heroen berichteten, das Urteil zu sprechen. — Ob die 
im Altertum herrschende Ansicht über die übermenschliche Grösse der Heroen auch die des Herodot 
gewesen sei, geht aus seinen eigenen darauf bezüglichen Äusserungen nicht deutlich Ijervor. Dass 
Orestes eine Körperlänge von 7 Ellen gehabt habe, was man nach vermeintlicher Auffindung seines 
Sarges behauptet hatte, erscheint ihm zwar wunderbar, er äussert sich aber nicht weiter über die 
Glaubwürdigkeit dieser Angabe (I, 68). Auch die Stellen beweisen nichts, wo er von einer 2 Ellen 
langen Sandale des Perseus und von einer Pussspur des Herakles von gleicher Länge spricht; 
erstere woUten die Ägypter gesehen haben (11, 91), und letztere zeigten die Skythen, wobei er aller- 
dings seine Verwunderung nicht verhehlt {a7C0&av(iaaaL u^iov IV, 82). 

Dass die Heroen ihre Macht auch nach dem Tode noch bethätigen könnten, hielt Herodot 
bei der menschlichen Auffassung derselben gewiss nicht für möglich. Dia Geschichte von dem 
trojanischen Helden Protesilaos, der durch ein Wunderzeichen seinen Zorn über die Beraubung seines 
Heiligtumes anzeigte, — wie wenigstens Artyakles seinen Wächtern das Zappeln der Salzfische 
deutete — beweist nur, dass ein solcher Aberglaube noch im Volke herrschte (IX, 120). — Auch 
sonst zeigte sich der Glaube an die Machtentfaltimg der Heroen. Die Athener vertrauen auf ihren 
Beistand im Kampfe gegen die Perser (VHI, 143) und die bei Salamis vereinigten Griechen rufen 
die Aeakiden zu Mitkämpfern herbei (VIII, 64). Ja das Volk wusste sogfir vielfach von einem 

1) Dies thut aber offenbar Bauer (Die Entstehung des Herodotischen Greschichtswerkes , Wien 1878. S. 139) 
und sucht daraus nachzuweisen, dass YTT, 61 früher abgefasst sei als VI, 53. Für unsere Auffassujig spricht, dass 
nach den Untersuchungen von Kirchhoff (Über die Entstehungszeit des Herodotischen Geschichtswerkes, 2. Aufl., 
Berlin 1878. S. 26 f.) und von Ammer (Über die Reihenfolge und Zeit der Abfassung des herodotischen Geschichts- 
werkes. Progr. Straubing 1889. S. 34) gerade die Stellen, an denen Herodot eine göttliche Abstammung der Heroen 
in Abrede stellt, früher abgefasst sind als Vn,61. 
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körperlichen VFiederertelieinen der alten Helden zu erzählen. Herodot bewahrt solchen \ 
gegenüber die schon orffc erwäknte Zuvückhaltong, hinter der sich sein Zweifel zu 1 
scheint. So besseichnet er es nur als ein von den Delphiem nnd Persern yerbreitetes Gerücht, 
zwei delpbisohen LanAeaheroen Phylakos und Antonoos ia leiblicher Erscheinung g^en d 
gekämpft hlktten (VI 11,88 f.); auch ron dem wimderbaren Aufzug in Eleusis vor der Seh 
Salamis wird nur nach der Aussage einiger Orieehen berichtet (VlIF, 66). Dieselbe Vorsieh 
wir bei ihm beobachten gegenüber der Behauptung der Ägypter ^ dass Perseus oft segenbrin 
Land besuche (17^91). — Dieser Zweifel an einem Wiedererscheinen der ELeroen ist gewiss aii 
der Gründe^ ans denen Herodot den Heros Astrahakos nicht als Vater des « spartanischen! 
Demaratos gelten liess, entgegen der Vermutung der eignen Mutter des Demaratos und t; 
Erkljbrmig der Wahrsager. Was man über die Erscheinung dieses Heros fabelte ^ erzählt 
zwar VI^ 69 getreulich wieder, ohne direkt dagegen aufzutreten, aber aus andern Stellen Im 
sehliessen^ dass er nur den menschlichen Vater Ariston anerkannt habe. So heisst Demarat< 
und 101 ausdrücklich der Sohn des Ariston, und anderswo giebt unser Schriftsteller deul 
verstehen, dass demselben mit Unrecht Ariston als Vater abgesprochen worden sei (VF, 66, 74,| 

Und doch wird Herodot in einem Falle seiner Überzeugung untreu, indem er einer i 
Wundergeschi'ehten über die Wiederkunft des Aristeas Glauben schenkt (IV, 16)» Hier, bei 
ihn vor allem die Bestätigung^ welche dieser wunderbare Vorgang durch das delphische | 
gefunden hatte, vor dessen Aussprüchen er auch sonst die grösste Achtung zu erkennen 
Femer war ihm derselbe noch durch Denkmäler beglaubigt, die er selbst gesehen hatte, \mi 
die übereinstimmende Aussage zweier Städte. Er leitet seinen Bericht darüber ein mit den V, 
Tdi$ S\ olda M$raieGfnivoiöL totöc iv ^ItaXCij övyxi^öwvta^ während er die andere Erzählui 
das Verschwinden und Wiedererscheinen dieses Aristeas, der solche gewichtige Zeugnisse ni 
Seite standen, selbst als weniger glaubwürdig hinstellt, indem er sie beginnt: Tov dl Jtsgl 
(Agt&tio)) ^ovov XoyoVj. H^m IV, 14. 

Wir erkennea also, dass sich unser Schriftsteller auch auf diesem Gebiete des Gl 
zwar schon deutlich von der herrschenden Vorstellung entfernt hat, aber doch noch zu keinem 
Abschluss in seinen Anschauungen gelangt ist: was er mit aufgeklärterem Verstände als u 
scheinlich erkannt hat, das glaubt er, wenn stärkere Eindrücke auf sein Gemüt einwirken. 



Wir baten schon betrachtet, welch bedeutende Wandlung die religiösen Ansichten des I 
durch seine ägyptische Reise erfahren hatten, und wie er hierdurch vielfach in Wider sprui 
dem griechischen Göttermythus gebracht wurde. Aber auch das Verhältnis Herodots zur Held 
blieb durch seine Erfahrungen im Nillande nicht unberührt. Dieser unmittelbare Einfluss zeij 
bei ihm so stark, dass er sogar die Autorität eines Homer in einem wichtigen Punkte der trojai 
Sage den Aussprüchen der ägyptischen Priester opferte. 

Erfüllt von tiefer Ehrfurcht vor der Weisheit dieser Priester legt er die Entsch 
darüber, ob die Geschichte vom trojanischen Krieg ein (lazaiog koyog sei oder nicht, ganz ; 
Hand. Diese bestätigen ihm nun zwar, der trojanische Krieg habe infolge des Raubes der 
wirklich stattgefunden, Alexandres habe jedoch die Helena gar nicht bis nach Troja gebracht, s 
habe sie samt den geraubten Schätzen in Ägypten, wohin er auf der Heimreise verschlagen ^ 

1) Vgl. Sbchuler, Ober Herodots Voratelluttg ron den Orakeln. Progr. Donaueschingen 1879. S. 11, 
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sei, zarücklassen müssen. Die Hellenen Mtten aber der Versicherung der Trojaner^ dass Helena gar 
nicht in ihrer Stadt sei, keinen Glauben geschenkt, bis . sie nach der Eroberung Trojas von der 
Wahrheit derselben überzeugt worden seien. Darauf habe sich Menelaos selbst die Helena aus 
Ägypten wiedergeholt. Herodot hält dies nun auch seinerseits für den wirklichen Thatbestand, zum 
Teil aus Achtung vor der Angabe der Priester, dann aber auch, weil ihm nur auf diese Weise das 
Verhalten der Trojaner erklärlich wird. Denn wäre Helena wirklich in Troja gewesen, so hätten 
sie die Trojaner gewiss den Griechen ausgeliefert und nicht sich und ihre Stadt für sie geopfert. 
Endlich findet Herodot darin eine Bestätigung für seine Vergeltungsidee ^); denn die Hellenen 
hätten lediglich auf Anstiften der Gottheit die Angabe der Trojaner nicht geglaubt, damit es durch 
die Zerstörung Trojas offenbar werde, dass auf grosse Verbrechen grosse Strafen folgen. Homer hat 
nun nach Herodots Meinung den eigentlichen Sachverhalt gleichfalls gekaimt, wie aus einigen 
Anspielungen auf den Aufenthalt des Alexandros in Ägypten hervorgehe (Jl. VI, 290, Od. IV, 227, 351); 
er habe denselben aber nicht der Wahrheit gemäss dargestellt, sondern ihn frei umgestaltet ^ wie er 
sich für sein Dichterwerk am besten fügte (II, 113 — 120). Mit kritischem Urteil spricht Herodot 
daher auch dem Homer die ky prischen Gedichte ab, da ihr Verfasser offenbar keine Keuntuis von 
der Anwesenheit des Alexandros in Ägypten gehabt habe (11, 117). 

Auch über Herakles und dessen Vorfahren Perseus entwickelten sich bei Herodot in Ägypten 
ganz unhell^sche Anschauungen. Perseus ist nach seiner Überzeugung ägyptischer Abkunft und 
zwar durch seine Mutter Danae (VI, 53), deren Vorfahre Danaos einst, wie die ägyptischen Priester 
unserm Schriftsteller erzählten, von seiner ägyptischenVaterstadtChemmis nach dem Peloponnes gekommen 
war (II, 91). Infolge dessen erklärt Herodot auch den Herakles (H, 43) und seine Nachkommen, 
die dorischen Könige (VI, 53), ihrer Abstammung nach als Ägypter. Da aber von Danaos bis Perseus 
bereits das vierte Glied dieses Geschlechtes in Hellas heimisch sei, so bezeichne man dasselbe mit 
Recht von Perseus ab als hellenisch. Dass auch der Name des Herakles von den Ägyptern ent- 
nommen sein sollte, ist schon früher bemerkt worden. Daneben führt Herodot noch die abweixihende 
Behauptung der Perser an, dass Perseus von den Assyriern abstamme mid selbst erst Hellene 
geworden sei, nicht schon seine Vorfahren (VI, 54)^). 



Endlich haben wir uns noch mit den Fällen zu beschäftigen, in denen Herodots ablehnende 
Stellung zur Sage begründet ist durch seine aufgeklärteren Anschauungen auf verschiedenen Gebieten 
der Natur. 

Herodot weist zunächst alles zurück, was bestimmten Naturgesetzen und der allgemeinen 
Ordnung der Dinge widerstreitet. Unter diesem Gesichtspunkte ist es mit zu betrachten, wenn er 
die übermässige Kraft der Heroen mehr auf ein menschliches Mass beschränkt (II, 45, siehe Seite 18). 
Ferner bezweifelt er, dass es Menschen gebe, die ein halbes Jahr hindurch schlafen (IV, 25), oder 
dass ein Mensch die ganze Erde durchwandert habe, ohne etwas zu essen (IV, 36). Desgleichen 
verwirft er Missbildungen von Menschen und Tieren und glaubt daher auch nicht an ziegenfüssige 

1) Hoffineister , a. a. 0. S. 73 und 121. 

'^) In anderen Dingen jedoch tritt Herodot bisweilen mit* selbständigem Urteil gegen die Angaben der 
Ägypter auf, u. a. 11,123, 131, 156; vgl. Creuzer a. a. 0. S. 83, Bauer a. a. 0. S. 54, Bahr zu 11,156 und besonders 
Büdinger, Zur ägyptischen Forschung Herodots, Sitzungsber. der phil.-hist. Kl. der kaieerl. Akad. Wien 1873, S. 569 ff. 
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(IY,2Ö) und einäugige (111,116) Menschen oder an allerhand Mi&sgestalten aus dem 
(IV, 191), ebenso wie er die Sage nicht gelten lässt, nach welcher die Skythen von He 
einem Schlangenweibe abstammen sollten (siehe Seite 7). Somit verweist er denn zij 
Cyklopen und den Hirtengott Pan, nebst den Centauren und ähnlichen Doppelbildung 
Bereich der Fabel, wie Winckler (a. a. 0. S. 18) und Runge (a. a. 0. S. 10) wohl mit Recht 

Wie sich Herodot zu den Wunderaagen von den Verwandlungen gestellt habe, 
gemutmasst werden. Der Glaube daran war zu seiner Zeit und lange nachher selbst 
Grebildeten noch lebendig^). Herodot berührt dieses Gebiet des griechischen Mythus gar 
kommt nur bei Ensählungen aus späterer Zeit auf Verwandlungen zu sprechen. Was 
Beziehung von dem Zaubervolk der Neurer berichtet wurde, bei denen sich ein jeder ja 
einige Tage in einen Wolf verwandeln sollte, verdient nach seiner Ansicht keinen Glauber 
VW taika Xiyovveg otJ Ttsi^ovöi IV, 105), und über die Behauptung des Aristeas, er sei 
einemRaben zu einem Menschen geworden, hat er sicher nicht anders gedacht (IV, 15). Dassd 
Helena in der Zeit kurz vor den Perserkriegen in persönlicher Erscheinung ein hässliches ] 
schönsten gemacht habe, erzählt unser Schriftsteller nur als ein in Sparta verbreitetes Geruch 
Ob er die in der mythischen Zeit durch Götter bewiritten Verwandlungen gelten liess, '. 
nach diesen Stellen also nicht entscheiden. Unter den vielen Apotheosen alter Herj 
für Herodot die eines Herakles hinweg und zwar aus Gründen, die seinen Glaubeii 
Verklärungen anderer Helden nicht ausschliessen würden^); ob eine solche aber seinem gd 
Gottesbegriffe überhaupt entsprochen habe, bleibt mindestens fraglich. 

Auch andere Verstösse gegen die Gesetze der Natur lässt Herodot nicht gelten. 1 
nun bisweilen bei einer wunderbaren Überlieferung nicht stehen, sondern sucht sie auf ihren hisi 
Grund zurückzuführen. Dieses Bestreben zeigt er zunächst bei der Behandlung der Gründu) 
des Zeusorakels zu Dodona und des libyschen Amunorakels (U, 54 — 57). Die Priesterinnen in 
hatten ihm erzählt, zwei schwarze Tauben seien in alter Zeit von Ägypten ausgeflogen, die ö 
Libyen, die andere nach Dodona, und hätten mit menschlicher Stimme befohlen, da, wo 
niedergelassen, ein Orakel zu gründen. Nach Angabe der ägyptischen Priester dagegen waii 
heilige Frauen von Phöniciem aus dem ägyptischen Theben geraubt, und die eine nach Dodi 
andere nach Libyen verkauft worden 5 diese hätten an den beiden Orten die Orakel gestiftet. ! 
sucht nun den wunderbaren ersten Bericht aus dem zweiten, den er ohne weiteres als Wahrl 
nimmt, zu deuten. Er erblickt in den zwei schwarzen Tauben einen bildlichen Ausdruck J 
schwarzfarbige Frauen, die aus fernem Lande kamen, und deren unverständliche Sprache iJ 
dem Geschrei von Vögeln verglich; erst als sie der Landessprache mächtig geworden, habe es g€ 
sie sprächen mit menschlicher Stimme. • 

In ähnlicher Weise sucht er den wirklichen Inhalt der Sage von der wunderbaren Ei 
des Cyrus zu ermitteln (I, 122). Nach seiner Ansicht ist die Erzählung, dass der ausgesetzt( 
von einer Hündin ernährt wurde, nur durch den Namen der Hirtenfrau, die ihn aufgezoge 
veranlasst worden: diese hiess Kyno, und jene Fabel wurde von den Eltern des Cyrus im Ai 
an diesen Namen erfunden, um die Errettung ihres Sohnes dadurch noch mehr als eine ^ 
Fügung erscheinen zu lassen.^) 

1) Nitzsch, S. 44 ff. ' 

2) Vgl. S. 10. 

3) Über diese Sage hat ausführlich gehandelt Schubert, Herodots Darstellung der Cynissage, Bres 
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Im Bereiche der änsseren Natur kann es Herodot mit seinen sonstigen Anschauungen nicht 
gut in Einklang bringen, dass die Symplegaden ehemals wirklich die verderbenbringende Eigenschaft 
gehabt hätten, die ihnen in der griechischen Sage beigelegt wurde; er nennt sie wenigstens nur rag 
Kvaveag, tag ngoxBQov Telayxt&g '^EXXriveg tpaöi slvai (IV, 85). Mit ähnlicher Vorsicht nimmt er 
die Erzählung der Ägypter von einer schwimmenden Insel auf (IT, 156) tmd erwähnt mit einem 
mehr ablehnenden koyog i6ti, dass bei der Selbstverbremnmg des Herakles der Fluss DyraiiB hervor- 
gekommen sei, um diesem Helden beizustehen (VII, 198). 

Auch auf dem Gebiete der eigentlichen Erdkunde besass Herodot als ein vielgereister Mann 
b^eits eine beachtenswerte Urteilsfähigkeit. Soweit es unsere Untersuchung angeht^ haben wir als 
Beweis hierfür die Ansichten anzuführen, die er über das Wunderland der Hyperboreer und über 
den Okeanosstrom ausspricht. Die Existenz der Hyperboreer leugnet Herodot an sieh nicht, was 
vielfach behauptet wird;^) er glaubte ja auch, wie wir gesehen haben, dass von ihnen heilige Gaben 
nach Delos gelangten (IV, 33 f., siehe Seite 6). Aber sonst wusste man nach seiner Meinung gar 
nichts Sicheres von ihnen (IV, 16,25,32, vgl III, 115); auxjh das, was die Dichter über sie gesagt, 
scheint er nicht zu glauben (IV, 13, 32). (xanz undenkbar war es ihm offenbar, dass dies Volk, wie 
man annahm, jenseits der Grenzen des Nordwindes wohne; man konnte dann, sa^ er, ebeosogut 
behaupten, dass es auch ausser dem Bereiche des Südwindes Menschen gebe (IV, 36). Unser Schrift- 
steller verstand zweifellos unter den Hyperboreern nur die am nördlichsten wohnenden Menschen, 
bis zu denen aber noch niemand vorgedrungen sei (vgl. IV, 16, 25). Alle die Sagen also, mit welchen 
diese als das in seliger Ruhe dahinlebende Priestervolk des Apollo umwoben waren, mussten ihm 
als erdichtete Märchen erscheinen. 

Ganz entschieden trennt sich Herodot von der homerischen Vorstellung des Okeanos als 
Weltstroms. Nach seiner Überzeugung hat Homer diesen Namen nur erfunden und in seine Dichtung 
gebracht (II, 23); denn dass ein solcher Strom wirklich die ganze Erde umfliesse, könne man nicht 
erweisen (IV, 8, 11,21), und er verlacht diejenigen, welche daran glauben (IV, 36). Er nimmt viel- 
mehr an, dass es ein grosses und zusammenhängendes Weltmeer gebe (I, 202), das allerdings für den 
Osten und Norden Europas nicht sicher nachzuweisen sei (IV, 45, III, 115). Überhaupt verwirft er 
die Vorstellung, die man zu seiner Zeit von der Gisstalt der Erde und von der Grösse der einzelnen 
Erdteile hatte, und spricht in manchen Punkten eine selbständige Ansicht darüber aus (IV, 36—46). 



Überblicken wir, wie sich uns nach vorstehender Untersuchung das Verhältnis Herodots zum 
Mythus darstellt, so erkeimen wir, dass er damit einen ehrenvollen Platz unter seinen Zeitgenossen 
einnimmt: streng gläubig noch im ganzen gegenüber der historischen Sage, zeigt er sich doch auf 
dem Gebiete des Göttermythus bereits durchdrungen von mancherlei Zweifeln. Er war in letzterer 
Beziehung nicht nur ein Kind seiner Zeit, die den Übergang bildete vom religiös -gläubigen zum 
philosophisch -aufgeklärten Zeitalter des griechischen Lebens; ihn hatten ausserdem die verschieden- 
artigen Eindrücke, die er auf seinen Reisen empfangen, in Widerspruch mit dem alten Glauben 
gebracht. Zu einem vollen Abschluss in seinen religiösen Ansichten war Herodot freilich noch nicht 
gekommen; es war mehr ein Ahnen als ein volles Erfassen des Besseren. Daher die vielen Fälle, 



1) Vgl. hierüber Bahr zu IV, 36 und Exkurs zu IV; Hü, 
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in denen er in der Mitte steht zwischen Glauben und entschiedenem Zweifel, sodass es 
seiner unbestimmten Ausdrucks weise überlassen bleibt^ welche von beiden Stimmungen w! 
stärkere ansehen wollen. Dazu band ihn vielfach noch eine religiöse Scheu, die ihn trotz 
Meinung doch häufig abhielt, offen ^ege« die kergebrachte Anschauung aufzutreten, und 
einmal, als er es gethan, geradezu die Bitte an die Grotter und Heroen abrang, ihm desh 
ungnädig zu sein (II, 45). 

Dass Herodot die Göttermythen überhaupt ihrem wahren Wesen nach noch nicht als Er: 
frei schaffender Phantasie erkannte, dies bewirkte yor allem sein Glaube an das wirkliche D 
Götter; wenn er jene auch bei seinem geläuterten Gottesbegriffe nicht in der Form annehme! 
in der sie die alte Überlieferung ihm bot, so erzählten sie ihm doch in der That von den 
seines Volkes, an die auch er noch glaubte. 

Herodots Zweifel an gewissen Teilen des Gßttermythus konnte auch seine Stellung zui 
sage nicht unberührt lassen, indem er sich nun das Wesen der Heroen und ihre Beziehm 
Götterwelt ganz anders vorstellen musste, als die Sage sie schilderte. Auch die ägyptiscl 
drücke hatten ja dazu beigetragen, manche unhellenische Anschauung innerhalb dieses Sager 
in ihm zu erwecken. Nur in geringem. Masse endlich waren seine Ansichten hierin beeinflusst 
durch das aufkeimende Gefühl von der Unsicherh^t der Überlieferung« Im ganzen stand ei 
der Heldensage noch vollkommen gläubig gegenüber. In diesem Gebiete der Sage trat ül: 
nicht nur zu Herodots Zeit, sondern auch bis in die spätesten Entwickelungsstufen des griec 
Lebens ein weit geringerer Unterschied zwischen den Gebildeten und den breiten Schichten dei 
hervor, als im Bereiche des Göttermythus. Der Glaube an die historische Wirklichkeit des rnji 
Altertumes blieb auch bei den beföhigtesten Geistern der Griechen im allgemeinen Iebendig,| 
selbst ein Aristoteles den Hellen und Jon noch för geschichtliche Gestalten und die wii 
Stammväter der Griechen hielt ^), und nach einer reich erblühten Litteratur auf den mannigl 
Gebieten des Wissens Strabo noch die Überzeugung verriet, dass Herakles im Westen Säul| 
gestellt habe^). Um so weniger dürfen wir es Herodot verargen, wenn er vielfach noch vö 
Banne des. Mythus steht; sicher zeigt er, wie in seiner ganzen Geschichtsschreibung, so auch 
sonderen auf dem Gebiete des Mythus das ernste Bestreben, die Wahrheit zu ermitteln. 



1) Metaphysic. IV, S. 118, ed. Brandis, v^l. Grote, Gesch. Gr. S. 82. 

2) m, vgl. Nitzsch S. 71. 
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Schulnacliricliteii. 



1. Durchgenoramene Pensa. 



Sexta. 

t 

Ordinarius: in a Oberlehrer Dr. Schelle, in b Dr. Nowack. 

1. Beligion 3 St. in a Dr. Lyon, in b Eckardt. Biblische Geschichte des Alten Ta^tanients. 
Erklärung des ersten Hauptstttckes. Das erste Hauptstück, Bibelsprüche und Kirchenlieder nach festgestelltem 
Kanon wurden gelernt. 

2. Deutsch 4 St., in a Dr. Schelle, in b Dr. Nowack. Lehre vom einfachen Satze; Wortarten 
und Wörterklassen; Deklination und Konjugation, ausgenommen die Schwankungen. Erklärung von Lese- 
stücken, Übungen im Wiedererzählen, Vortrag kleiner Gedichte. Einübung der Beobtsohreibung und der 
Hauptregeln der Interpunktion. Wöchentlich ein Aufsatz oder ein Diktat. 

3. Latein 8 St., in a Dr. Schelle, in b Dr. Nowack. Regelmässige Deklination der Substantira 
und Adjektiva; Steigerung der Adjektiva. Kardinal- und Ordinalzahl Wörter; das Notwendigste von den 
Fürwörtern, die regelmässigen Konjugationen ausschliesslich der Deponentia. Übungen im Übersetzen nach 
Busch für Sexta. Wöchentlich abwechselnd ein Specimen oder Extemporale. 

4. Geographie 2 St., in a Dr. Kell, in b Dr.' Unb es che id. Entwicklung der geographischen 
Grundbegriffe an der Hand der Orts- und Heimatskundci. Sachsen in ausführlicher, Deutsobland in über- 
sichtlicher Darstellung. 

5. Geschichte 1 St., in a Dr. Weite, in b Dr. Unbescheid. Alte Geschichte in Geschichts- 
bildern. 

6. Naturgeschichte 2 St., in a Dr. Kell, in b Wobst. Sommer: Botanik. Besprechung voü 
Pflanzen, Einprägung der Pflanzenteile, Einreihung der Arten* in die leichteren Familien. Winter: Zoologie. 
Betrachtung charakteristischer Arten der Wirbeltiere. 

7. Bechnen 5 St., in a Dr. Kell, in b Wobst. Die vier Spezies in unbenannten, benannten 
und ungleich benannten Zahlen. Begeldetri. Zeitrechnung. Das Dezimalsystem in Münze, Mass und 
Gewicht. Bothe, Bechenaufgaben, Heft 1. * 

8. Kalligraphie 2 St., in a Jenke, in b Eckardt. Für deutsche Schrift: Henzes Schreibhefte 
Nr. 4 und 5; für lateinische Schrift: Henzes Schreibhefte Nr. 4 und 5* 

9. Zeichnen 2 St., in a und b Strauss. Einübung der geraden Linie durch Darstellung gerad- 
liniger ornamentaler Figuren. Übergang zur Kreislinie. 

10. Gesang 2 St., in a und b Müller. Notenkenntnis: a) Namen, b) Wert der Noten, c) Vor- 
zeichnungen bis zu 3# und 3b, Singübungen von L. Grosse. (Übung 1 — 38.) Verschiedene zweistimmige 
Lieder aus „Liedersammlung" von Oskar Schwalm. Chorftle. 

11. Turnen 2 St., in a und b Dr. Nowack. Übungen in Gehen und Laufen. Grundformen 
der Freiübungen. Die notwendigsten Ordnungsübungen. Vorwiegend Übungen in Schweben, Steigen, Klettern 
(an 1 Stange und Tau). Dauerlauf und Schnellauf Springvorübungen, Hangstand, Streckhang, Liege- 
stütz. Spiele. 

Quinta. 

Ordinarius: in a Oberlehrer Dr. Siebeking, in b Oberlehrer Wobst. 

1. Religion 3. St., in a Dr. Lyon, in b Eckardt. Biblische Geschichte des Neuen Testaments. 
Wiederholung des ersten und Erklärung des zweiten Hauptstückes. Das zweite Hauptstück, Bibelsprüche 
und Kirchenlieder nach festgestelltem Kanon wurden gelernt. 
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2. DeutBdh 4 Sh, in a.Dr. Siebeking, in b Wobst. Wortlehre. Der erweiterte 
Satz und die koordinierenden Kos^junktionen. Der relative Nebensatz. Vervolht&ndignng der Beg( 
Orthographie und Interpunktion. Übangen im Lesen und Nacherzählen. Monatlich 2 Aufdätze (Erz& 
Beschreibungen) und 2 Diktate. Lektüre aus Masius' Lesebuch Teil I. Lernen und Vortragen besp 
Gedichte. 

S. Lateimeoh. 8 St., in a Dr. Siebeking, .in b Dr. Sohladebach. Wiederholung des I 
der Sexta. Yerba deponentia. Unregelmässige Deklination und Komparation. Die unregelmässigen 
Das Adverb. Die gebräuchlicheren Präpositionen und Konjunktionen. Accusativus cum [nfinitivo. Men 
von Vokabeln. Übungen im Konstruieren und Übersetzen. Scripta und Extemporalia wöchentlich abwe 
. 4. VransösiBOli 4 St., in a Dr. Hahn (im Sommer Dr. VoUhardt), in b Bentzsch. 
Elementarbuoh der französischen Sprache. Wöchentlich abwechselnd Exerzitium und Extemporale. | 

5. Geographie 2 St., in a Dr. Kell, in b .Dr. Weite. Erweiterung der Grrundbegri£S 
ausserdeutsehen Länder Europas. I 

6. Gesohlohta 1 St., in a Dr. Siebeking, in b Dr. Weite, öeschichtsbilder und Biogi 
ans der mittleren und neaeren, hauptsächlich der vaterlündischen Qeschicht?. j 

7. Naturgesohiohte 2 St., in a Dr. Kell, in b Wobst. Sommer: Botanik. Besprechul 
von den Schülern gesammelten Pflanzen, Organographie, die Klassen des Linn6schen Systems. \ 
Wirbeltiere speziell Säugetiere und Vögel. Beptilieu, Lurcbe und Fische übersichtlich. { 

8. Beohnen 4 St., in a Demme, in b Wobst. Weiterer Ausbau des Dezimalsystems (D( 
brüche). Bruchrechnung. 

9. Kalligrapliie 1 St., in a und b Jenke. Schroiben ganzer Sätze in deutscher und lateiil 
Schrift. Für deutsche Scbriffc: Henzes Schreibhefte Nr. 6 und 7, für lateinische Schrift: Henzes S 
hefte Nr. 6 und 7. 

10. Zeiohnen 2 St., in a und b Strauss. Kreisbogen und Kreisformen. Einübung nicU 
förmiger krummer Linien. Zeichnen nach ornamentalen Vorlagen. 

11. Gesang 2 Si, in a und b Müller. Fortsetzung der Kenntnis der Tonarten bis 6^ ui 
Singübungen von L. Grosse. (Übung 39—79.) Verschiedene zweistimmige Lieder aus „Liedersamin 
von Oskar Schwalm. Choräle. 

12. Turnen 2 St., in a Dr. Nowack, in b Eckardt. Grundformen der Ordnungsübi 
einfache Verbindung von Freiübungen. Klettern (auch an 2 Stangen) und Wanderklettern. Vorw^ 
Springen. Hangeln im Streckhang (wagerecht), erste Beugebangübungen und gemischter Hang am Til 
und entsprechenden Geräten. 

Quarta. 

Ordinarius: in a Oberlehrer Dr. Kell, in b Oberlehrer Rentzsch. 

1. Religion 3 St., in a Flemming, in b Dr. Lyon. Wiederholung der biblischen Gescl 
Erklärnng des 2. und 3. Hauptstitokes. Das 3., 4. und 5 Hauptstilek, Bibelsprüche und Kirchenlieder 
festgestelltem Kanon wurden gelernt. 

2. Deutsoll 3 St., in a Dr. Kell, in b Eentzsch. LekttLre und Erläuterung poetische] 
prosaischer Musterstücke. Lernen von Gedichten nach festgestelltem Kanon. Lehre yom einfachen, erwei 
und zusammengesetzten Satze. Abschluss der Regeln über Orthographie und Interpunktion. Alle drei W 
eine Arbeit. 

3. LateiniBOh & St., in a Dr. Siebeking, in b Rentzsch. Verba anomala; Accus, c. infii 
die Partizipialkonstruktionen; die Hauptregeln aus der Lehre von der Übereinstimmung der Satzteile 
aus der Kasuslehre. Schriftliche und mündliche Obersetzungen nach Ostermann für V und IV; Script 
Extemporalia wöchentlich abwechselnd. 

4. Franeösisch 6 St., in a Dr. Hahn (im Sommer Dr. Vollhardt), in b Dr. Schir 
Dolch, Schulgrammalik Teil I, Lektion 1 — 22. Wöchentlich abwechselnd Exerzitium und Extern^ 
Lese- und Sprechtibungen. 

5. Geographie 2 St., in a Dr. Kell, in b Dr. Weite. Die aussereuropäischen Erdteile. 

6. Gesohlehte 2 St., in a Dr. Siebeking, in b Dr. Weite. Alte Geschichte nach K 
Geschichtskarsns. 

1892. Progr. Nr. 560. 4 
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7. NaturgeBOhiohte 2 St., in a Dr. Kell^ in b Prof. Besser. Soinmer: Botanik. Bepetition des 
Linni sehen, sowie Besprechung der wichligsten Familien des natürlichen Systems. Winter: Wiirbellose Tiere. 

8. Beohnen 3 SL, in a Stiefelhagen^ in b Wobst. Wiederholung und Erweiterung des 
Rechnens mit Dezimal- und anderen Brüchen. Begeldetri; Prozentrechnung. 

9. Geometrie 2 St., in a Stiefelhagen, m b der Bektor. Entwickelung der elementaren 
&tereometrigchen und planimetrischen Anschauungen. Einführung, in die Planimetrie bis zur. Kongruenz 
der Dreiecke (inkl.). 

10. Zeichnen 2 St., in a und b Strauss. Zeichnen nach natürlichen Blättern. Kombinieren 
einfacher Flachornamente. Anwendung der Farbe. 

11. Gesang 1 St., in a und b Müller. Kenntnis der Molltonarten. Singübungen von L. Grosse. (Auch 
zweistimmige Übungen.) Zwei- und dreistimmige Lieder aus „Liedersammlung** von Oskar Schwalm. Choräle. 

12. Turnen 2 St., in a und b Eckardt. Erweiterte Ordnungsübungen. Verbindung von Frei- 
übungen zu einfachen Gruppen. Sturmspringen. Vorwiegend Hangübungen: Hangeln im Streckhang anfwUrts^ 
dauernder Beugehang und Armwippen, gemischter Hang am Hochreck, Schwingen im Streckhang. Anf- 
and Abschwung und -sprung an den verschiedenen Geräten. Hoch- und Weitspi*ung nach Mass wie in 
allen weiteren Klassen. 

Unter -Tertia. 

Ordinarius: in a Dr. Hahn, in b Oberlehrer Flemming. 

1. Religion 2 St., in a und b Flemming. Biblische Geschichte im Anschluss an das Lesen aus- 
gewählter AbEchnitte des Alten Testaments, 1 St. Ergänzende Wiederholung des Katechismusunterrichts, 1 St. 

2. Deutsoh 3 St., inaDr. Schneider, in b Flemming. Lesen und Besprechen epischer und lyrischer 
Gedichte mit besonderer Rücksicht auf die Disposition; biographische Notizen über die Dichter. Fortgesetzte 
Einübung der Nebensätze, der indirekte Fragesatz. Von drei zu drei Wochen eine schritfliche Arbeit 

3. Lateinisch 6 St., in a Dr. Schneider, in b Flemming. Wiederholung der Formenlehre 
sowie des Pensums der Quarta; das Wichtigste aus der Kasuslehro und der Lehre von den Koiy'unktionen. 
Lektüre: Ausgewählte Stücke aus Cornelius Nepos. Wöchentlich abwechselnd ein Exercitium oder ein 
Extemporale. 

4. Französisch 4 St., in a Dr. Hahn (im Sommer Dr. Schladebach), in b Dr. Schladebacfa. 
Dolch, Schulgrammatik, Teil I, Lektion 23 — 37. Wöchentlich abwechselnd Exercitium oder Extemporale. 

5. Englisch 3 St., in a Dr. Hahn (im Sommer Dr. Vollhardt), in b Dr. Schladebach 
(im Winter Dr. Vollhardt). Gesenius, Elementarbuch, Kap. I — XIII. Wöchentlich abwechselnd Exercitium 
oder Extemporale. 

6. Geographie 2 St., in a und b Dr. Schneider. Deutschland, physisch und politisch mit 
Hinweis auf Handel und Gewerbe. 

7. Geschichte 2 St., in a Stiefelhagen, in b Flemming. Geschichte Deutschlands im Mittel- 
alter, mit Blicken auf die anderen Hauptländer. 

8. Naturgeschichte 2 St., in a Dr. Kell, in b Prof. Besser. Sommer: Bestimmung von 
Pflanzen. Das natürliche System. Winter: Bau und Leben des Menschen. Vergleichende Rückblicke auf 
den Tierkörper. 

9. Bechnen 2 St., in a und b Demme. Begeldetri, Prozent- und Zinsrechnung. 

10. Mathematik Geometrie 2 St., in a und b Demme. Anwendung der Kongruenzsätze. Vier- 
und Vielecke. Flächenvergleichung bis zum Pythagoräischen Lehrsatze. Allgemeine Arithmetik und 
Algebra 2 St., in a und b Demme. Die vier Spezies mit allgemeinen Grössen. Einfache lineare Gleich- 
ungen mit einer Unbekannten. 

11. Freies Handzeichnen 2 St., in a und b Strauss. Plastische Darstellung von geometrischen Voll- 
körpern in Kreidemanier, hierbei populäre Entwickelung der perspektivischen und Beleuchtungsgesetze. 

12. Turnen 2 St., in a und b Eckardt. Verbindung von Ordnungs- und Freiübungen, Belastung 
durch Hantel und Eisenstab. Hangeln im Beugehang (wagerecht), Hangzucken. Vorwiegend Sprnngstütz- 
Übungen: Siiz und Stütz an den verschiedenen Geräten, Übersprünge und -Schwünge. Übungen im ruhigen 
Stütz. Stützein. Au&üge und Aufschwünge an den Hanggeräten. Gewichtheben. 

13. Stenographie in beiden Abteilungen je 1 St., Dr. Botter. Behandlung der Laut- und 
Wortbildung mit Lese- und Schreibübungen unter Benutzung von Kriegs Leitfaden und des. 1. Schreibheftes. 



i 

i 
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Ober -Tertia. 

Ordinarius: in a Oberlehrer Dr. Unbescheid, inb Oberlehrer Dr. Lyon. 

1. Religion 2 St.^ in a Flemming, in b Dr. Lyon. Biblische Geschichte im Anschj 
das Lesen ausgewählter Abschnitte des Alten Testaments, 1 St. — Ergänzende Wiederholung de^ 
chismusunterrichts, 1 St. 

2. Deutsch 3 St., in a Dr. Unbescheid, in b Dr. Lyon. Lektüre und Erläuterung lila! 
Gedichte^ besonders Goethes und Schillers (Balladen und Bomanzen); die hervorragendsten Erzq 
der Dichter der Befreiungskriege* Hierbei Hinweis auf das Yersmass und die allgemeinen met 
Gesetze. Erörterung der Dichtungsarten. Vortrag von Gedichten. Wiederholung der Saizlehri 
Periode. Laut- und Wortbildungslehre. Aufgaben in a: 1. Der Morgen. 2. Der unerkannte Wob] 
3. Der merkwürdige Fund. 4. Der Segen des Vaters. 5. Die Beschäftigungen der Menschen von 
Turme aus gesehen. 6. Eine Wanderung durch die Herbstlandschaft. 7. Odysseus und Telenl 

8. Das Samenkorn. 9. Die Bosse von Gravelotte. 10. Neugier, Vorwitz, Wissbegierde. 11. Was 
uns der Anfang der Odyssee? 12. Prüfungsarbeit. In b: 1. Im Zoologischen Garten. 2. Ein I 
morgen. 3. Anfangen ist leicht, Beharren ist Kunst. 4. Das Pferd. 5. Tanne und Eiche (ein Ges] 
6. Wen Gott nicht hält, der fällt. 7. Frühling und Herbst (ein Gespräch). 8. Der Soldatei 

9. Die Elbe. 10. Der Sonntag. 11. Prüfungsarbeit. 

3. Lateinisch 6 Sfc.^ in a Bentzsch, in b Dr. Lyon. Lehre von der Übereinstimmun 
Satzteile und von den Nebensätzen, Kasuslehre, 3 St. In a: Caesar de bell. Gall. I, 1 — 29; II; 1 
in b: Buch I, 1 — 54, 3 St Exercitia und Extemporalia wöchentlich abwechselnd. 

4. Franaösisoli 4 St., in a Stlefelhagen^ in b.Dr. Schladebach. — Grammatik: ] 
Schulgrammatik, I. Teil, Lektion 39 — 51. Gelesen: Erckmann-Chalrian: Contes des bords du Bbi 
Wöchentlich ein Exercttium, abwechselnd mit Extemporale oder Diktat. 

5. Englisch 3 St., in a Dr. Dolch, in b Dr. Schindler. Grammatik: Elementarbucfa 
Gesenius, Kap. XIV — XXIir. Exercitia und Extemporalia wöchentlich abwechselnd. Lektüre: a) Vi 
to Lilliput von Swift; b) Sindblad, the Sailor. 

6. Geographie 2 St., in a Dr. Unbescheid, in b Dr. Schneider. Das ausserdeutsche Ei 
pbydisch und politisch. 

7. Geschichte 2 St., in a Dr. Unbescheid, in b Dr. Lyon. Neuere Geschichte. 

8. Naturgeschichte 2 St., in a und b Prof. Besser. Sommer: Anatomie und Physi( 
der Pflanzen. Höhere Sporenpflanzen. Winter: Mineralogie mit besonderer Berücksichtigung der Krystallogr^ 

9. Physik 2 St., in a Dr. Biedermann, in b Demme. Allgemeine Einführung in die ^ 
lehre. Die wichtigsten und einfachsten Erscheinungen aus den Gebieten des Gleichgewichts und 
Bewegung des Drucks in Flüssigkeiten und Gasen, der Wärme, des Lichts und des Schalls. 

10. Mathematik 4 St., in a Dr. Biedermann; in b 2 St. Geometrie Demme, 2 St. 1 
metik Dr. Biedermann. Fortgesetzte Übungen in den vier Spezies mit allgemeinen Grössen. Poti 
mit ganzen positiven Exponenten. Lineare Gleichungen, namentlich auch Buchstabengleichungen, mit 
Unbekannten. Im-Anschluss weitere Übungen im praktischen Rechnen. Kreissätze. Flächen-Vergleic 
und Flächenmessung. Ähnlichkeit. 

11. Freihandzeichnen 2 St., in a und b Strauss. Zeichnen nach leichten Gipsmodellen 
mentalen Charakters. 

12. Turnen 2 St., in a und b Eckardt. Ordnungsübungen als kurze Aufmärsche. Freiübu 
mit charakteristischen Formen der Belastung: Wurf, Stoss, Hieb. Kampf- und Bjngerstellungen. 
Springen kommt Stabsprung. Hangeln am Tau. Hangzucken. Gemischter Sprung auch an Kasten 
Pferd. Vorwiegend Stütz: Schwingen im Stütz, Stützhüpfen. Umschwünge. Weit- und Zielwurf. Rii 

13. Stenographie in beiden Abteilungen je 1 St., Dr. Botter. Behandlung der Wortküi 
einschliesslich der Sigel mit Schreib- und Leseübungen. Als Lehimitiel dienten Kriegs Lehrbuch , 
2. Schreibheft und die Übungsschrift „Lesebibliothek" für 1891. 

4* 
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Unter -Sekunda. 

Ordinarius: in a Oberlehrer Dr. Weite, in b Oberlehrer Dr. Schindler. 

1. Beligion 2 St., in a Flemming, in b Konrektor. Propheten und Dichter des Alten Testaments, 
1 St. Pflanzung und Ausbreitung des Christentums in der Zeit der Apostel, ausgewählte Abschnitte der 
Apostelgeschichte, 1 St. 

2. Deutsch 3 St. in a Dr. Weite, in b Konrektor. Überblick über die Geschichte der deutschen 
Litteratur \on Luther bis Schiller, im Anschluss an das Lesen ausgewählter Stücke, 2 St. — Rektions- 
lehre, Stilistik, Besprechung von Aufsätzen, Vortrag von Gedichten, 1 St. — Deutsche Aufsä^jse in a: 
1. Warum liegen so viele Städte an den Ufern der Flüsse? 2. Wie wird das Wasser im Leben angewandt? 
3 St. 3. Peter mit den Landsknechten (nach Hans Sachs). 4. Warum lernt man Zeichnen? 5. Welchen Nutzen 
gewähren uns die Berge? 6. Die Sprache des Herbstes. 7. Vorzüge der Tiere vor den Menschen. 8. Das 
südliche Europa und das südliche Asien. 9. Aufsatz der Osterprufung. — Deutsche Aufsätze in b: 1. Warum 
gebe ich dem Frühlinge den Vorzug vor allen anderen Jahreszeiten? 2. Was lässt Schiller in seinem Ge- 
dichte „das Siegesfest" die einzelnen Helden sagen? 3. Beschreibung einer während der Sommerferien von mir be- 
suchten Gegend. 4. Was rühmt Schiller am Landleben und was am Stadtleben? Mit Rücksicht auf die im Unter- 
richte behandelten Gedichte (Michaelisprüfung). 6. Das Feuer ein guter Diener, aber ein schlechter Meister. 
6. Welche Ermahnung erteilt Johann Fischart seinen Zeitgenossen? 7. Was du Gutes thust-, schreib in 
Sand, was du empfängst, in Marmorwand! 8.- Wie fand Caesar Gallien, als er es im Jahre 52 wieder 
betrat? 9. Aufsatz der Osterprufung. 

3. Lateinisoh 5 St., 3 St. Lektüre, 2 St. Grammatik, in a Dr. Nowaok, in b Eonrektor. In a: 
Caes. de bell. Gall. II und III, Ovid Metam. Nr. 13, 21, 22, 23, 60 in der Siebeiis -PoUeschen Auswahl; 
Abschluss der Kasuslehre, Orts-, Baum-, Zeitbestimmungen, Präpositionen, Infinitiv, P^i'ticipium ; Wieder- 
holung bestimmter Teile aus der Formenlehre nach Ellendt - Seyffert. Exercitia und Exemporalia in 
wöchentlichem Wechsel In b: Caes. de bell Gall. VI und VII, 1 — 19. Ovid Metam. Nr. XII (Eaub der 
Proserpina) und Einübung der nötigsten prosodischen Eegeln. Das übrige wie in a. 

4. Französisch 4 St., in a Stiefelhagen, in b Dr. Schindler. — Grammatik: Dolch, Schal- 
grammatik U, Lektion 1—15. - Gelesen: Lesage, Gil Blas — Wöchentlich abwechselnd ein Exercitiuni; 
Extemporale oder Diktat. 

5. Englisch 3 St., in a Dr. Hahn (im Sommer Dr. Schindler), in b Dr. Schindler. Grammatik: 
Gesenius, Grammatik der englischen Sprache §§1—97. — Wöchentlich abwechselnd Exercitium oder 
Extemporale. — Gelesen: Jrving, Sketeh Book. 

6. Geographie 2 St., in a Dr. Weite, in b Dr. Schneider. Afrika und Asien. 

7. Geschichte 2 St., in a Dr. Weite, in b Dr. Unbesoh.eid. Orientalische, griechische und 
römische Geschichte. 

8. Naturgeschichte 2 St., in a und b Prof. Besser. Mineralogie und Geologie. Gelegentlich 
der Paläontologie Wiederholungen aus den Gebieten der Zoologie und Botanik. 

9. Physik 2 St., in a Demme, in b Dr. Biedermann. Die Lehre von dem Magnetismus und 
der Elektrizität. 

10. Mathematik ö St., in a und b Dr. Biedermann. Potenz- und Wurzellehre. Portgesetzte 
Übung im Auflösen linearer Gleichungen mit einer Unbekannten. Lineare Systeme. Quadratische Glei- 
chungen mit einer Unbekannten. Ähnlicbkeitslehre. Kreislehre. Umfang und Inhalt des Kreises. Übungen 
im geometrischen Zeichnen. 

11. Freihandzeichnen 2 St., in a und b Strauss. Portsetzung des Zeichnens nach ornamentalen 
Gipsmodellen höherer Stufe. 

12. Turnen 2 St., in a und b Eckard t. Wenige schwerere Ordnungs- und Freiübungen, haupt- 
sächlich Stab- und Hantelübungen. Systematische Weiterbildung in Sprung, Hang, Stütz und Sprungstütz. 

13. Stenographie in beiden Abteilungen je 1 St., Dr. Rotter. Kurze Wiederholung der Lehre 
von der Wortkürzung in Form von Diktier- und Leseübungen. Behandlung der SatzkQrzung mit Schreib 
und Leseübungen. Als Lehrmittel wurde neben Kriegs Lehrbuch noch die Übungsschrift „Echo^ för 18^^ 
benutzt. 



29 



Ober -Sekunda. 

Ordinarius: Konrektor Prof. Harich. 

1. Beligion 2 St., Eonrektor. Spmchdichtang des Alten Testaments Briefe des Paulij 
die Galater und Philipper. — Gkschichte der Ausbreitung des Christentums und der Beformatiij 
Deutsehland nach Noack, Hüfsbuch für den evangelischen Religionsunterricht §§ 46 — 51; §§ 81 — 

2. Deutsch 3 St., Dr Weite. Einführung in die klassische Litteratur des Mittelalters und 
der voi züglichsten Dichtungen dieser Epoche nach Gudes Auswahl deutscher Dichtungen aus dem 
alter. Litteraturgeschicbte bis zur Beformation. Übungen im freien und mündlichen Vortrage und Bei 
über Privatlektüre. Deutsche Aufsätze: 1. Die Raupe und der Schmetterling (Ein Bild der ünsterblic 
der meoscblichen Seele). 2. Der Mensch erscheint sich klein im All und gross ihm gegenüber. 3. 
entwickelt Kraft 4. Siegfrieds Tod (nach dem 16. Abenteuer des Nibelungenliedes). 5. Die vier Lej 
alter des Menschen im Vergleich mit den Jahreszeiten. 6. Der arme Heinrich im Vergleich mit ^ 
7. und 8. Prüfungsarbeiten zu Michaelis und Ostern, j 

3. Lateinisoh 5 St., Konrektor. Sallast, Jugurthinischer Krieg Kap. 48 — 114 (nach e| 
Überblicke des Inhalts von Kap. 6—47) 2 St. — Ovids Metamorphosen, Auswahl von Siebeiis -Polle: 
(Jason und Medea), XXXV (Die Griechen in Aulis), XXXVI (Landung der Griechen), XXXVII, 1- 
(Fe«tmahl bei Achilles), XXXVIII (Streit um die Waffen des Achüles) 2 St. — Aus der Syntax: Gerund 
Gerundivum^ Supinum. Gebrauch dm Tenopora und Modi. Besprechung der alle 14 Tage abwechsj 
gefertigten Exerzitien und Extemporalien, 1 St. — Privatlektüre: Cüsar, Gallischer Kriege Stellen 1 
Buch VI. j 

4. FranBÖBiaoli 4 St., Dr. Dolch. Grammatik: Dolch L. 18 bis 30$ wöchentlich abwechsj 
ein Exerzitium oder Extemporale. Lektüre: Histoire de France de 1789 a 1795 von Duruy (Hartmaj 
Schulausgabe); Les deux Bassompierre mit Rücksicht auf französische Phraseologie; Le Oiplomate 
Scribe. Übungen im Erzählen und Sprechen. 

5. Englisch 3 St., Dr. Dolch. Grammatik: Gesenius §§ 121 — 217; wöchentlich abwechsä 
ein Exerzitium odtr Extemporale. Lektüre: Sketches von Dickens; England befbre the Restoration, i 
Macaulay. Übungen im Erzählen und Sprechen. 

6. Geographie 2 St., Dr. Schneider. Asien (politisch), Australien, An.erika. 

7. Gesohichte 2 St., Dr. Weite. Geschichte des Mittelalters. 

8. Chemie 2 St., Prof. Besser. Einleitung in das Verständnis chemischer Prozesse. Elemei 
der Chlor- und Sauer stoffgruppe. Lösung stöchiometrischer Aufgaben. 

9* Physik 2 St., Dr. Biedermann. Die Lehre von der Wörmo in wesentlich experimentel 
Behandlung. Allgemeine Witterungskunde. Einleitung in die Lehre vom Licht. 

10. Mathematik 5 St., Prof. Dr. Henke. Logarithmen. Quadratische Gleichungen. Imagine 
und komplexe Zahlen. Quadratische Systeme. — Ebene Trigonometrie. 

11. Darstellende Geometrie 2 St.^ Prof. Dr. Henke. Darstellung von Punkten^ Strecke 
begrenzten Ebenen, sowie von Körpern im Grundriss und Aufriss. Netze einfacher Körper. 

12. Freihandzeichnen 1 St., fakultativ, Strauss. Anfang des Landschaftszeichnens nach gui 
Vorlagen. 

13. Turnen 2 St., Eckardt. Frei- und Ordnungsübungen. Benützung der schwereren. Stäbe u] 
Hanteln. Erweiterung des Gerätturnens. Häufig Springen, Laufen, Bingen, Gewichtheben und Kugelstossc 

Unter- Prima. 

Ordinarius: Oberiehrer Prof. Dr. Henke. 

1. Religion 2 St., Konrektor. Evangelische Glaubenslehre, nach Noack, Hilfsbuch für d 
evangelischen Religionsunterricht § 96 — 110. ^ — Geschichte der Ausbreitung des Christentums, des Papj 
tums^ der Lehre, des kirchlichen Lebens im Mittelalter; Beformationsbestrebungen, nach Noack §64—7 
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2. Deutsch 3 St., Stiefelhagen. — Litteraturgeßchichte von Luther his auf Klopstock. — 
Gelesen: Lessing, Emilia Galotti und Laokoon; Goethe, Iphigenia. — Freie Vorträge über vercchiedenartige 
Gegenstände, Vorlrag von Gedichten. — Schriftliche Arbeilen: Bildung macht frei. — Welche Mittel wendet 
das Nibelungenlied an, um durch Siegfrieds Tod unser besonderes Mitleid zu erregen? — Das Nibelungen- 
lied, ein Spiegel deutseben Wesens. -- Mit des Geschickes Machten ist kein ew'ger Bund zu flechten. — 
In welchem Sinne und aus welchen Gründen verdient die „aurea mediocritas" diesen Namen? — Wodurch 
weiss uns Schiller für die Person der Maria Stuart in so hohem Masse einzunehmen? — Die äussere und 
die innere Handjung in Goethes Iphigenia. — Prüfungsarbeit. 

3. Lateinisch 5 St., Dr. Schelle. Liv. Hb. 21, 46-22, 18; Vcrgil. Aen. lib. 11,236-111,506 
Wiederholung einzelner Kapitel der Syniax. Extemporalien. Scripta. Privatlektüre: Caes. bell. Gall.; Sali. 
bell. Jng.; Sali. coni. Cat.; Ovid. Metam. 

4. Frauzösisoli 4 St., Dr. Dolch. Grammatik: Dolch, Lekt. 28 — 31, sowie Wiederholungen; 
alle 14 Tage abwechselnd Exercitien, Extemporalien, freie Arbeiten (Revocation de TEdit de Nantes, 
Alexandre et Buc6phale, Ne remets Jamals k demain ce que tu peux faire aujourd'hui, Le chßne, L'oeuf 
de Christophe Colomb, L'enfant prodigue). Lektüre: Daudet, Lettres de mon moulin (Hartmanns Schul- 
ausg.); Moli^re, Le bourgeois gentilhomme. — Übersetzung von Bismarcks Bede über d'e Verstärkung 
des deutschen Heeres 1887. — Mündliche Übungen im Erzählen und Sprechen. 

6. Engliscli 3 St., Dr. Schladebach. Grammatik: Geeenius beendet. Wiederholung des Pen- 
sums der Sekunda. Freie Arbeiten (The Pnsoner of Chillon, A Trip to the Saxon Switzerland, A Fair, 
A Letter, Knowledge is better than Biches); Exerzitien und Extemporalien abwechselnd alle 14 Tage. 
Lektüre: Byron, „The Prisoner of Chillon", „Mazeppa"; Hughes: „Tom Brownes Schooldays" (ausgewählte 
Abschnitte). 

6. Geschichte 2 St., Dr. Unbescheid. Neueste Geschichte bis zu den schlesischen Kriegen. 
Wiederholung der griechischen Geschichte. 

7. Chemie 2 St., Prof. Besser. Elemente der Stickstoff- uud Kohlenstoffgruppe mit Bücksicht 
auf Mineralogie und Industrie. Lösung stOchiometrischer Aufgaben. 

8. Physik 3 St., Prof. Dr. Henke. Mechanik. 

9. Mathematik 5 St., Algebra 2 St., Bektor. Auflösung quadratischer Systeme. Arithmetische 
und geometrische Progressionen, Zinseszins- und Bentenrechnung. Binomischer Satz für ganze positive Ex- 
ponenten. Kettenbrüche. — Geometrie 3 St., Prof. Dr. Henke. Stereometrie. 

10. Darstellende Geometrie 2 St., Prof. Dr. Henk6. Darstellung unbegrenzter Geraden und 
Ebenen. Ebene Schnitte von Polyedern, Cylinder und Kegel im Grundriss, Aufriss und Abwickelung. 

11. Freies Handzeichneu 1 St., fakultativ, Strauss. Landschaftszeichnen nach guten Yorlagen. 

12. Turnen in Verbindung mit Ol, 2 St., Eckardt. Neben vollständiger Entwickelung ^^s 
Frei- uud Ordnungs-, Stab- und Hantelturnens häufig Gesellschaftsübungen. Turnen an allen Geräten, 
vorwiegend aber an Reck, Barren, Pferd. Wettlaufen. Bingen; Springen. 



Ober -Prima. 

Ordinarius: Rektor Prof. Dr. Oertel. 

1. Religion 2 St., Konrektor. Evangelische Glaubens-, und Sittenlehre, nach Noack, Hilfsbuch 
für den evangelischen Beligionsunterricht §§ 107—122. — Geschichte der Vorreformation und der Befor- 
mation, nach Noack §§ 74 — 88. 

2. Deutsch 3 St., Dr. Unbescheid. Litteraturgeschichte von Klopstock bis Scbiller. Lektüre 
von Schillers Braut von Messina, Maria Stuart, von Goethes Tasso, ausgewählten Abschnitten von Wielanas 
Oberen, von Klopstocks Oden. — Vorträge der Schüler über selbstgewählte Gegenstande. — Aufsätze: 
1. Charakteristik einer Person nach ihren Fehlem und Vorzügen. — 2. Ich bin nie weniger allein, als 
wenn ich allein bin, und habe nie weniger Müsse, als wenn ich Masse habe. — 3. Eine Scene aus Wielands 
Oberen als Gemälde dargestellt, unter Berücksichtigung von Lessings Laokoon, Abschn. 1 — 10. — 4. Bilder 
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der Auferstehung in der Natur. — 5. Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder. — 6. Der a 
redet von des Lebens Nichtigkeit^ ein andrer von des Lebens Wichtigkeit. Hör' beide wobl^ mein So 
und merke dir: halb hat' s^ mit beiden seine Richtigkeit. — 7. Prüfungsarbeit. 

3. Lateinisch 5 St.^ Dr. Schelle. Cic. Cato maior; Tacit. Oerm. 1 — 34. Horat. carm. [, 1. 
3. 4. 7. 8. 9. 10. n. 12. 14. 20. 21. 22. 32. 34. 37. 38; II, 2. 3. 7. 14; m, 1. 2. 3. 4. 5. Wied 
holung der Syntax durch zahlreiche Extemporalien über bestimmte Begeln. Scripta. Privatlektüre: S: 
coni. Cat.; Sali. bell. Ing.; Liv. T; Cic. Cat.; Verg. Aen. II; Hör. caim. JI. 

4. FranaösiBOh 4 St., Dr. Schindler. Befestigung der grammatischen Kenntnisse, Erlernen c 
Synonyma und des Idiomatischen im Anschluss an die Lektüre und die Extemporalien, Exerzitien und frei 
Aufsätze (Les Causes des croisades; üne excursion i N; La Yie de Theodore Eoerner; Guillaume Te 
Deux jours 4 Dresde (lettre); La Bataille de Dresde; Hernani). Lektüre: Y. Hugo: „Hernani^^ A. Daude 
„Gentes choisis'^ 0. FeuUlet: „La Roman d'un jeune homme pauvre'^ Abschnitte aus Corneille, Moli^i 
Racine, Boileau etc. etc. im Anschluss an die Litteraturgeschichte. Mündliche Übersetzung ins Französiscl 
von Schillers „Neflfe nls Onkel". 

5. Englisch 3 St., Dr. Dolch. Alle 14 Tage abwechselnd Extemporalien, Exerzitien und fre 
Aufsatze (A Day in Thule, James Watt's Invention, Sheridan's Rivals [Contents], Mutiny in India [1857—59 
Blucber's Life). Lektüre: Walter Scotts Lady of the Lake I und Y; Shakespeares Hamlet; Sheridan 
Rivals (teils privatim). Kleine Yorträge; Übersetzung von Bismarcks Bede über die europäische Lage 1881 

6. Gesohiohte 2. St., Dr. ünbescheid. Neuere Geschichte bis 1870. Wiederholung dt 
Reformationsperiode. 

7. Physik 3 St., Prof. Dr. Henke. Wellenbewegung. Akustik und Optik. Elemente de 
AstioQomie. 

8. Chemie 2 St., Prof. Besser. Die Metalle mit Rücksicht auf Mineralogie und Technologie. 

9. Mathematik 5 St., Rektor. Geometrie 3 St.: Analytische Geometrie der Ebene. Allgemeid 
Arithmetik und Algebra: Gleichungen 3. und 4. Grades. Allgemeiner binomi&cher Satz. Unendliche Beihed 

10. Darstellende Geometrie 2 St., Prof. Dr. Henke. Durchdringungen. Schattenkonstruktion 
Figuren in perspektivischer Lage. 

11. Freies Handzeiohnen 1 St., fak., Strauss. Fortsetzung des Landschaftzeichnens. Anfang 
des Aquarellmalens. 

12. Turnen 2 St., in Verbindung mit U I, Eckardt. Siehe U L 

13. Gesang 2 St., Müller. Die Klassen Ober- Prima bis Quarta (inkl. Schüler aus Quinta und 
Sexta) bilden den Sängerchor (Sopran, Alt, Tenor, Bass). Einstudiert wurde: Aus dem „Chorbuch** von 
F. W. Sering eine grössere Anzahl Lieder kirchlichen und weltlichen Inhalts. Mehrere vierstimmige Chorüle. 
Ausserdem: Sachsenhymne von J. Otto. — Ännchen von Tharau von Sucher (Volkslied). — Husarenlied 
aus dem Husarenritt von Otto Müller. — Bauernhochzeit von Södermann. — Abendfrieden von A. P. Schulz, 
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2. C h r n i k. 

• 
Zar Ergänzung des Berichtes über das Schuljahr 1890/91 ist noch folgendes nachzutragen: Die 
mündliche ßeifeprüfimg fand am 12. MSrz unter dem Vorsitze des Königlichen Kommissars Herrn Geb. 
Schulrat Dr. Vogel statt. Sämtliche Abiturienten wurden für reif erklärt. Sie erhielten folgende Censurea: 



Name: 

1. Gallenberg, Arthur P. A. . 

2. Colberg, K. Otto L. F. . . . 

3. Fischer, Oskar A 

4. John, Adolf G. A 

5. Michaelf Erich 

6. Morgenstern^ Arthur . . . 

7. Pfeiffer, Rudolf 

8. ßeichardt, Max B. F. . . . 

9. Bieder, Frank A 

10. Schietzold, Hugo W. . . . 

11. Wahl, K. Ludwig E 

12. Wünsche, Alban G. J. . . . 

13. Wünsche, Feodor P. R. . . 



Geburtstag: 


Geburtsort: 


Studium, Beruf: ' 


Sitten- 
Genaur 


, Wissensch 
üensur 


11. Dez. 1870 


Dresden 


Maschinenfach 




II" 


10. Olct. 1870 


Nietleben b.HaUe 


Maschinenfach 




i[ 


30. April 1871 


Dresden 


Steuerfach 




II 


1. Okt. 1871 


Lodz 


Wird Offizier 


Tb 


IIT 


9. Juli 1871 


Leipzig 


Postfach 


ji» 


III* 


15. Mai 1872 


Dresden 


Chemie 


1 ii 


I[ 


14. Mai 1873 


Dittersbaeh 


, Ingenieurwissensch 




If 


2. Okt. 1871 


Dresden 


Steuerfaeh 


M, 


11 


18. Aprü 1871 


San Franzisco 


Chemie 

1 


rb 


II " 


13. Mai 1872 


Dresden 


Wird Kaufmann 




11" 


21. Sept. 1870 


Dresden 


Elektrotechnik 




II 


20. Aug. 1870 


Reudnitz 


Postfach 




ir 


22. Febr. 1872 


Reudnitz 


Veterinärmedizin 


Tb 


III* 



Ihre feierliche Entlassung durch den Rektor erfolgte am 20. März. Im Valediktionsaktus hielt 
den französischen Vortrag über das Thema: „Lafayette, h6ros de TAm^rique'^ der Abiturient Alban Wünsche, 
den englischen: „Tbe reconstruction of the German Empire ^^ der Abiturient Otto Col her g^ den lateinischen: 
,,Quid Bit futurum cras, fuge quaerere!^^ der Abiturient Ludwig Wahl. . Die Abschiedsrede in deutscher 
Sprache über das Thema'- „Die Quelle unserer Ideale '' hatte der Abiturient Rudolf Pfeiffer ü.bemommen. Im 
Namen der zurückbleibenden Schüler antwortete in gebundener Rede der Unterprimaner Alfred M eiche. Vor 
den Entlassungsworten des Rektors sang der Chor die Motette: „Herr^ Deine Güte reicht so weit^^ von 
A. E. Grell, zum Schluss der Feier das Lied „Abschied" von F. Sucher. 

Am Nachmittage desselben Tages fand, nachdem die schriftlichen Osterprüfungen vom 26. Februar 
bis zum 6. März und die mündlichen den 18. und 19. März abgehalten worden waren, die Versetzung der 
Schüler und mit derselben der Schluss des Schuljahres statt. 

Das Schuljahr 1891/92 wurde Dienstag, den 7. April, mit der Aufnahme der neuen Schüler 
eröffnet. Von denselben, deren Zahl sich auf 94 belief, wurden je einer der Unterprima und Obersekunda^ 
4 der Untersekunda, ö der Obertertia, 7 der Untertertia, 3 der Quarta, 5 der Quinta und 68 der Sexta 
zugeteilt. Während des Schuljahres traten noch in Untersekunda und Untertertia je einer, in Obertertia 2, 
in Quarta 4 und in Sexta 5, in Summa 13 ein, sodass die Gesamtzahl der in diesem Schuljahre auf- 
genommenen Schüler 107 beträgt. 

Am 23. April vormittags 10 Uhr wurde die Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs in 
gewohnter Weise durch einen Festaktus begangen. Den Anfang desselben bildete der Gesang eines Chorals 
und ein von Herrn Lehrer Eckardt gesprochenes Gebet. Hierauf folgten Deklamationen der Untersekundaner 
Rudolf Rittershaus („König Albert^' von 0. Lyon), Hans Hesse („Die Jäger von Bor" von A. Ohora) 
und Karl Römer („Der Zweikampf" von A. Grün). Die Festrede hielt Herr Dr. Hahn. Ausgehend voa 
der Bedeutung des fürstlichen Geburtstages als eines Festtages für das ganze Volk entwickelte der Redner 
zunächst den Begriff „Volk" in seinem sozialen Sinne. Das gemeinsame Band dieser vielköpfigen und in 
ihren einzelnen Vertretern so verschiedenen Menge sei vor allem die Sprache, auf deren Boden als die 
schönsten und frischesten Blüten des immer schaffenden Volksgeistes das Volkslied und das Sprich worl; 
gedeihen. Dem letzteren galten alle weiteren Ausführungen des Redners, der zunächst die Natur und 
Eigenart des Sprichwortes und seine Entstehung beleuchtete. Er entwickelte sodann ein Bild von der 
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nnendlicben Mannigfaltigkeit desselben in Bezag auf seine äussere Form, wie seine innere Gestaltung ui 
zeigte an der Hand zahlreicher Beispiele, in welcher unumschränkten Weise sich das Sprichwort die grosi 
Reihe der Tropen und Figuren dienstbar gemacht hat. Eine eingehendere Besprechung fand u. a. namentlic 
das der Tierwelt entlehnte Bild, femer das Wortspiel, sowie endlich der Humor, die Ironie und die SatiJ 
im Sprichwort. — Zwischen den Deklamationen und der Festrede trug der Chor die Motette „Gebet fdr de 
König" von Neukomm vor, zum Schlüsse der Feier ,,Qott sei mit dir, mein Sachsenland" von Jul. Ottc 
Dem Aktus wohnten als Vertreter des Stadtverordnetenkollegiums die Herren Königlicher Hofkunsthändle 
Gutbier und Baumeister Kammsetzer bei. 

Vom 26. April bis zum 10. Juni war Herr Dr. Hahn zur Ableistung einer Übung zum Militä 
einberufen und dann bis zum 15. September beurlaubt, um zur Wiederherstellung seiner angegriffene] 
Gesundheit eine Badekur zu gebrauchen. Seine Vertretung ward den Herren Oberlehrer Dr. Schindler 
Oberlehrer Dr Schladebach und Kandidat des höheren Schulamts Dr. Vollhardt übertragen. 

Den 25. Juni wurden von allen Klassen unter der Führung ihrer Lehrer nach verschiedenen Punkten 
der Umgegend Ausflüge unternommen. Dieselben verliefen, von schönstem Wetter begünstigt, sämtlicy| 
in durchaus befriedigender Weise. 

Am 7. Juli wurde mit Genehmigung Sr. Majestät des Königs vom Königlichen Ministerium des 
Kultus und öffentlichen Unterrichts Herrn Konrektor Ernst Emil Harich der Professortitel verliehen. 

Die Sommerferien währten in diesem Jahre vom 18. Juli bis zum 15. August. 

Bei der Beerdigung des Herrn Stadtbaurat a. D. Georg Friedrich, des verdienstvollen Erbauers 
unseres SchulgebSudes, am 30. August war das Lehrerkollegium durch den Bektor und Konrektor vertreten. 

Zur Feier des Nationalfestes fand am 2. September in Gegenwart der Herren Stadtrat Seh aal, 
Stadtverordneten Gmeiner, Otto und Hofrat Zeibig, Archidiakonus Lieschke, sowie vieler Angehörigen 
der Schüler und sonstiger Freunde der Anstalt ein Festaktus statt. Nach Eröffnung desselben durch einen 
gemeinsamen Choralgesang trugen folgende Schüler deutsche Gedichte vor: Untertertianer Eichard Beeg 
ffjYoT Sedan" von H. Keck), Obertertianer V^alter Caro („Die Siegesbotschaft von Gravelotte" von H. Bork), 
Obertertianer Rudolf Göbel („Die Fahne der Einundsechziger ^' von J. Wolff) und Oberprimaner Alfred 
Meiche („Ein deutsches Kaiserwort^^, vom Vortragenden selbst verfasst). Hierauf wurde vom Chor das 
„Husarenlied ^^ a. d. „Husarenritt" von 0. Müller gesungen. In der sich anschliessenden Festrede sprach 
Herr Oberlehrer Dr. Schindler „über die Beteiligung des XU. (sächsischen) Armeekorps an dem letzten 
Feldzuge bis zur Schlacht bei Sedan". Das Ende der Feier bildete der Vortrag des Liedes „Deutschland 
über alles" von J. Haydn. 

Am 28. September, dem hundertsten Jahrestage der Geburt Theodor Körners wurde vormittags 
10 Uhr im Anschluss an den Unterricht ein kurzer Festaktus veranstaltet. Der Festredner, Herr Ober- 
lehrer Dr. Unbescheid, gab ein Charakterbild der Zeit von 1807 bis 1813, zeigte die politischen und 
nationalen Strömungen, unter denen der deutsche Tyrtäus aufgewachsen, sowie den idealen, vom Geiste 
Kants und der Dichtung Schillers beeinflussten Gehalt von Theodor Körners „Leyer und Schwert*'. 
Ausserdem wurde von den Untersekundanern Rudolf Rittershaus und Karl Schmied er je eine Körnersche 
Dichtung: „Aufruf" und „Auf dem Schlachtfelde von Aspern" deklamiert und vom Oberprimaner Rudolf 
Gerhardt eine von ihm verfasste Lebensbeschreibung des Gefeierten zum Vortrag gebracht. Auch diesen 
Aktns rahmten entsprechende Chorgesänge ein. Für die an demselben Tage stattfindende Körnerfeier im 
öewerhehause und die am Tage zuvor im Hoftheater veranstalteten Festvorstellungen waren den Schülern 
tJer oberen Klassen eine reiche Anzahl von Billets in dankenswerter Weise zur Verfügung gestellt worden. 

Die in diesem Sommerhalbjahre zum ersten Male unter Leitung des Turnlehrers abgehaltenen Be- 
wegungsspiele fanden jeden Montag und Donnerstag von 5 —7 Uhr auf einem freien Platze in der Nähe des 
Bobmischen Bahnhofs statt. 

Nachdem die schriftlichen Michaelisprüfungen bereits vom 14. bis 16. September abgehalten worden 
waren, wurde das Sommersemester Freitag, den 25. September, mit der Versetzung innerhalb der Klassen 
i^nd der Verteilung der Censuren an die Schttler geschlossen. 

Durch hohe Verordnung vom 8. Oktober erhielt Herr Kandidat des höheren Schulamtes Dr. Vollhardt, 
^er mit dem Schlüsse des Sommerhalbjahi-es sein Probejahr vollendet hatte, die Erlaubnis , bis auf weiteres 
°^t der Anstalt in unterrichtlichem Zusammenhange zu verbleiben. Ihm wurde für das Wintersemester 
englischer Unterricht in Untertertia B übertragen. 

1892. Progr. Nr. 5.50. 
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9^ ^^oa 'Emagß. Qurer EöqjgliobeQ. ^o|}eijl^ de;? PiWW w4 4«v Piwem» iE'ri^Oob Augoit am 
2S, Nx)v§mbe]f l^^Ugt^ ai^k dlfts Lebrerl^oUegianv und $|» Schül9^ den H^M^en Obei;priiiia, bis TJnjt^- 
se^iipda ^ de^ ^{^ie];l]tijld(u^. Am, 25. November batjlio. spdum. dai; 9iQrij[)bt<»2Esi;i94it«r di^ bob/Q Bbn«, YO^i 
Ihir^ii Mi^estfttea dem Könige ^pd der ||[öiugiii, Sr. Köi»^U(sben Hpboit dem. Pime^ Georg wd Ibi:6ii 
E^öBiglAQben, Bobeitoa ißm. frlimn ii94 4^ Pm^e^ain. Frii^dricb AvOg^^et eQipibj9geo. ^ w«rdei\ und. Qin cler 
Spitee eiuer saaB äxfii l^el^ior^. bestehenden Abordnung der ^ealgjgxWMlieil. des l^f^djpa dem «eq^yermUilU^ 
f Uratl^iclijen. Pa^e nntei: Überi^eiqbuDg eii^es poetiacbeA \Ki}Uj;Qiainen9:u89eß> di^ ebr£arc]]t;toyoljistßn Glti/ikwünsche 
anssprechen zu dürfen. 

Diesem freudigen Ereignisse folgte wenige Woehen daranf ein t^emstes. Am- 2d^ Dezember 
starb^ tiefbetranert von der gesamten Lebrerscbafb, der um unser Schulwesen hoollyerd^te Staats- 
minister Se. Exe. Herr Dr. jur. FriedTich von Gerber. Zu den BeiseizungsfeierKchkeiten am 27. Besember 
hatten die Bealgjmnasien des Landes eine Deputation abgeordnet; der auch der unteraeiobiiete !^ktor 
angehörte. 



* Das von Herrn Oberlehrer Dr. 0. Lyon verfasste Gredicht lautet wie folgt: 



Sei uns gegrüsst in Sachsens Ga^ßn, 
Sei uns gegrüsst, Du fürstlich Paar! 
Nichts ist so hold, so lieblich zu schauen, 
Als wenn die Liebe sich eint am Altar. 
Gottgeboren, vom Himmel, hernieder 
Stieg einst die Liebe ins Erdenthal, 
Und auf zum Himmel hebt sie uns wieder, 
Uns durchleuchtet ihr göttlicher Strahl. 

Heil Pir, Spross vom Wettinerstamme , 
Du auch fühlst ihre heilige Kraft, 
Wie ihre stille, reine Flamme 
Selige Freude dem Herzen schaffl>. 
Wie sie umschwebt ein jeglich Beginnen, 
Wie sie unß trägt zum Höchste^, hinauf, 
Wie sie des Mannes stolzes Sinnen 
Spornt zum herrlichsten Siegeslauf. 

Schon in der Kindheit seligen Tagen 
Tpig Dich die Liebe mit sorgender Hand, 
Die Dich, noch fem von der Trennung Klagen, 
Einst der herrlichsten Mutter verband. 
Aber ihr glückliches, hohes Schalten 
Sah'n — ach zu früh — zerrissen wir! — 
Siehß, in. Carolas mildem Walten 
Ward eine zweite Mutter Dir. 

Und als der ia*eueste Freund und Berater, 
Tapfer imd weise, edel und rein. 
Steht vor Dir Dein erlauchter Vater, 
Hell, ist des Ehrenschildes Schein! 
Und dort — Jubel ringsum ertönet — 
Steht in der Fülle der Herrschergewalfe 
Lorbeergeschmückt und ruhmgefaönet 
König Alberts Heldengestalt. 



Weithin leuchtend durch. ^Ue Lande 
Strahlt der Glanz des Hauses Wettin. 
Hin zu des Südens sonnigem Strande 
Sah'n wir des Hausea Glieder zieim. 
Heil, Friedrich August, vom« Süden wieder 
Fügest ein köstliches Kjeis Du ein; — 
Lass Dein Yolk, lass unsere Lieder 
Heute frohlockende Wünsche 5ir weihn! 

Sahen, wir dpch Deiner Kindheit Spiele , 
Saji'n Deiner Jugend Streben, dann: 
Freudig gingst Du den Weg zum Ziele, 
Herrlich blühtest Du auf zum Mann! 
Und 80 nahen, wir jubelndi Dir. heu|». 
Wo die Erwählte Du führst inß Haup: 
Du. untres Volkes Q^offiiiung und Freude, 
Alles gehe Dir herrlich hinaus! 

Heil Dir, Prinzessin! Zum ei»ten Miile 
Nahet Du heute dem SachsenJand, 
Und zu der Elbe lieblichem Thale 
Führt der Gemahl Dich mit schirmender Hand. 
Deiner Anmut holdselige Waffen, 
Deiner Boheit hellstrahlender Glanz 
Haben, zu eigen Dir ihn, geschaffen, 
Fürstin, geschmückt mit dem Myrtenkrj^nz. 

Würdig dereinst die Krone zu tragen. 
Trittst Du ein in dae Haus Wettip; 
Stille herauf aus fernen Tagen 
Sieht man der Ahnen Reihen ziehn. 
Segnend heben sie ihre Hände: 
„Einem Wettiner bist Du getraut!-*' 
Heilige Grüsse sind ihre Spende: 
„Sei willkommen. Du holde Braut!" 



Aber aus unsem Herzen steige 
Jetzt ein Gebet so heiss und wahr: 
„Vater der Welten, gnädig neige 
Dich herab zu dem jungen Paar,! 
Lass deines Himpiels herrlichste Güter, 
Segens Fülle hemiederziehn. 
Du unsres Volkes treuer Hüter: 
Schütze und schirme das Haus Wettin!'* 
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Mit dem Beginne des Hötien Silbren Irurdto dorcfa Vetor^ung des K<5nigHMieh nf^aist^riums 
Kultus und öffentlichen Unterritftits det Kandidat de^ höheiren Scbtdamtet Herr I>r. phfl. Bh^bin^d L^ M^ 
der Annensohale zur Abieistang des Probejafares sagetvi^sen. 

Das diesjährige WinMfeet, dem i^ Ehrengäste die Herren Geb. Scbulrat Dr. Vogel, Stad 
Dr. l^ake, Stadtrat Kuhn, Scbulrat G-rülliob, Arohidiakonns Lieschke u. a. beiwohnten, fand am 8. Jai] 
wie üblich im grossen Saale des Oewerbehauses statt. Das Programm des musikalischen Teiles 
folgendes: ^^Egmont- Ouvertüre'' für swei Violinen und Pianoforte ygd. L. van Beethoven, vorgetragen 
Hamechild (UIP), Funke (OH), Zopf (Oll), Reicbardt (Uir), Ganschel (Ol), 'Purst (0 
zwei Lieder fdr Sopran („Dein BUdnis wanderselig ^' von "A. Schumann und ,,0 schneller mein Bd 
von Bemh. Hoffmann, ehemaligem Schüler), vorgekagen von Frau Konrektor ProjPl Haricb; drei Li^ 
für gemischten Chor (^Bardenchor^^, echottisches Volkslied, ges. von £. Gille, „Aennchen von Tharau''^^ Voj 
liedj ges. von Fr. ßilcher, ^^Lützows wilde Jagd" von C. M. von Weber, ges. von Sering), vorgetragen 4 
AuDeBScbülercbor; drei Lieder fttr Bariton („Am Abend" von Bernh. Hoffmann, „loh wandere nicl 
von fi. Schumann, „Das Herz am Rhein" von Wilh. fiill), vorgetragen von Herrn Oberlehrer Bentzsd 
Concertante für zwei Violinen und Pianoforte von Mozart, vorgetragen von Henze (ÜI), Präliorius (OJ 
GüBschel (Ol); zwei Lieder für Sopran und Männerquartett (^, Frühlingseinzug ^' und ., Lebenslust^' i 
F. Hiller), vorgetragen von Frau Eonrektor Prof. Harich und Lehrern der Anstalt. — Wie früher, so y 
auch in diesem Jahre von der Firma Kaps ein Flügel zur Verfügung gestellt worden. 

Am 23. Januar hatte eine Abordnung der Rektoren der Realgymnasien die Ehre, den n< 
ernannten Eultusmimeter Herrn von Beydewitz, Exe, ehrerbietigst begrüssen zu dürfen. Hierbei wurde c 
Beriohtersfcatter, der durch Eranklieit verhindert war» durch Herrn Eonrektor Prof. Harich vertreten. 

Am 27. Januair, dem Okfourtstage ^\ Mi^estftt des Ebisers^ wurde in allen Elass^ im Anschluß 
an das Morgengebet der Bedeutung des Tages gedacht. 

An der diesjährigen Reifeprüfung nahmen 19 Oberprimaner teil. Von denselben V^uräeh vom 1 
bis zum 22. Februar in Elausur folgende Aufgaben bearbeitet: 1. Dieutsch^r AuflSftlz: „Inwiefern ka 
mau mit OnstaV ti'reytag sagen, dte)s init Luthers Elostevgebeteh die taeue Zeit di^r deutschen Oe^chiel: 
begonnen hat?'' 2. Fi^nzSlSiscbet Aüftatz: „La Jeunes&re de Fr^d^rie le Gi'atid''. 3. LateiAisches Eidatüitiui 
„Das Oteisenfilt^T ^ 4. Englisches E^eititinm: „Graf Egfmont ih Sp^ni^'' (Scbilleir). h. Mathemätisc 
Aufgaben: a) In einer Hyperbel mit den Halbachsen a und h ist von einetn itti ersten Quadranten liegend 
Peripberieponkte P auf die verlftngerte H&üptachse ein Lot gefüllt, desisen Fusspüikkt P^ vom Mittelpunis 
die Entfernung x^ hat. Femer ist in P eine Normale errichtet, die die Achsen betügHch in Q und Q^ schn^id< 
endlich über Q Q^ ein rechtwinkliges Dreieck QQ^B so beschrieben, däM die Eatb^en Q^Ji xihä QB hi 
parallel der Haupt- und Nebenachse sind, a) Wie gross ist die Länge der Normale PQ? ß) Wie laut 
die Oleichung der vu PR parallel gezogenen Geraden P^X? y) Welehee iet der Ort für den Durchschn: 
des StHbble» PjX mit dem zur Normale PQ parallelen Durchmesser, v^nn P variabel wird? Zahlehbeispic 
a=4 cm, &^«>*d om, «^«8 cm. b) Von der grösseren zweier koiteentrisehen Engeln wird ein Segme 
abgeschnitten, dessen Ebene die zweite berührt. Es ist das Verhältnis des Volumens dieses Segments 
dem der kleineren Engel zu bestimmen, wenn die erste Eugel den nfiEichen Inhalt von dem der zweiten besiti 
Zahlenbeispiel: n«5^. c) Ein Eapital c«* 120000 M. gewährt erst nach in»6 Jahren nach der Anlaj 
einen jährlichen Ertrag von r— 10000 M. Nach wieviel Jahren wird es durch die Summe dieser Beträj 
amortisieift sein, wenn die Einsetainseh zu j9^4% berechnet Werden? d) Von einem Dlreieck Bind d 
Seiten d — 6 cm, & — S cm, c^4 ciü gegeben. Wie grbSs sind in demjenigen Dreieck, des&en Ecki 
in den Fusspunkten der Höhen des gegebenen Dreiecks liegen, der Inhalt und die Badie'n des um- ui 
eingeschriebenen Ereises? 6. Physikalische Aufgaben: a) Ein homogenes Qnadrat, dess^eü Seite a — 36 c 
ist, wird an einem gewichtslosen Faden^ der im Mittelpunkt einer Quadratseite befestigt ist, aufgehängt. W 
laug muss der Faden sein, damit das Quadrat in seiner Eben^ als fiekttndeüpendel schwingt? b) Objektiv ui 
Okular eines Mikroskopes sind Bikonvexlinsen. Die sphärischen Flächen des Objektivs haben die Radien 6 m 
und 3 mm, diejenigen des Okulars 13 mm und 26 mm. Ein Gegenstand befindet sich in der Entfernui 
^»4^1 mm vom Objektiv. Welche Entfernung müssen Objektiv und Okular haben, wenn das Bild in d< 
deUtlieben Sehweite « *» 24 cm entstehen soll und welche lineare Vergrösserung giebt das Mikrosko]: 

Häch der schriftlichen Prüfung trat einer der Etaminanden wegen Wenig befriedigender Arbeitt 
freiwillig zurück. 

5* 
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Die mündliche Prüfung fand am 8. nnd 9. Mäiz unter dem Vorsitze des für dieselbe zum König- 
lichen Kommissar ernannten Eektors statt. Sämtlichen Abiturienten^ die sich an derselben beteiligt 
hatten ; wurde das Beifezeugnis zuerkannt. Sie erhielten folgende Censuren: 



Name: 


Geburtstag: 


Gebturtsort: 


Studium, Beruf: ' 


Sitten- 
Zensur: 


Wissenscb 
Zensur : 


1. Baer, K. Julius .... 


29. Juli 1873 


Dresden 


Baufach 




11 


2. Berndt, W. Erwin . . . 


31. Juli 1872 


Deuben 


Baufach 


T 


ir 


3. Dietrich, E. M. Bruno 


31. März 1872 


Dresden 


Ingenieurwissenscb. 


Jb , 


11" 


4. Fürst, K. Otto . . . . 


15. Februar 1873 


Crimmitschau 


Textilindustrie 




III 


5. Gerhardt, K. Rudolf . . 


9. Januar 1873 


Dresden 


1 ngenieurwissenscb . 




i" 


6. Grünewald, Georg E. 


22. März 1873 


Mulda 


Elektrotechnik 




II 


7. Günschel, Max W. . . . 


26. Mai 1872 


Dresden 


Baufach 


J 


III' 


3. Haase, W. Otto . . . . 


26. Juli 1871 


Dresden 


Chemie 


T 


11" 


9. John, Alfred J. R. . . . 


3. April 1873 


Lodz 


Maschinenbau 


11" 


ni 


10. Krocker, Richard F. E. . 


16. Juli 1871 


Tharandt 


Steuerfach 




iir 


11. Lautensack^ Julius A. '. 


12. August 1872 


Hamburg 


Baufach 




II 


12. Meiche, L. Alfred . . . 


24. Novbr. 1870 


Sebuitz 


Neuere Philologe 


^p 


11" 


13. Poppe, Karl R. . . . . 


25. Februar 1873 


Leipzig 


Ingenie ur wissenscb . 




n 


14. Raffelt, Paul . . . . 


20. Septbr. 1873 


Dresden 


Baufach 




m* 


15. Graf Ress6guier, Wilb. E. 


2. Mai 1871 


Nisko, Galizien 


Wird Offizier 




TU 


16. Rudeloff, Karl . . . . 


30. August 1871 


Stuttgart 


Ingenieurwissenscb. 




1" 


17. Salomon, Henry J. . . 


7. Dezbr. 1873 


Dundee, Schottland 


Ingenieur w issensch. 




II' 


18. Schmidt, Richard . . . 


2^. August 1873 


OberaU b.WoUcenBtein 


Ingenieurwissenscb. 


Tb 


n 



Talediktionsaktns und Entlassung der Abiturienten am 23. März yormittags 10 Uhr. 

1. Choral: „Bis hierher hat mich Gott gebracht^' etc. 

2. Französischer Vortrag des Abiturienten Alfred Meiche: „Les Emigr68 fran9ais en Allemagne". 

3. Englischer Vortrag des Abiturienten Ka,rl Rudel off: „Columbus and bis Discovery*'. 

4. Lateinischer Vortrag des Abiturienten Rudolf Gerhardt: „Quae Tacitus de maioribus nostris tradiderit^^ 

5. Deutscher Vortrag des Abiturienten Julius Baer: „Die Liebe zur Heimat". 

6. Poetischer Abschiedsgruss des Unterprimaners Richard Müller. 

7. „Lobgesang" von F. Mendelssohn. 

8. Entlassung der Abiturienten durch den Rektor* 

9. „Komitat" von F. Mendelssohn. 

In dankenswerter Freundlichkeit hat auch in diesem Jahre Herr Landschaftsmaler Täuber t, früher 
Lehrer der Anstalt, eine Anzahl Bilder der Annenschule (Lichtdruck) mit der Bestimmung geschenkt, dass 
jedem der Abiturienten je eines als Erinnerungsblatt am Tage der EntlaBsung übergeben werde. 



3. Mitteilungen. 

I ; 

Die regelmässige Aufnahme in die Anstalt erfolgt alljährlich einmal und zwar bei dem Beginne des 
neuen Schuljahres. Die Anmeldung* hat vor Ostern bei dem Rektor der Schule zu geschehen. Dabei ist 
der Aufnahme Suchende dem Rektor in der Regel persönlich vorzustellen und sind an Zeugnissen beizubringen: 

1. Taufzeugnis (Geburtsschein), 

2. Impfschein, 

3. bei Konürmierten das Konfirmationszeugnis und 

4. ein Zeugnis über die bisher genossene Bildung (Kenntnisse, Fortschritte, Verhalten). 

* Die Zeit, von der an Anmeldungen entgegengenommen werden, wird in jedem Jahre am Anfange des 
Wintersemesters vom Rektor im Dresdner Anzeiger veröffentlicht. Unter den Angemeldeten werden zunächst die 
Einheimischen berücksichtigt; Auswärtige nur dann, wenn noch weitere Plätze ftei sind. Für letzteren Fall 
behalten die rechtzeitig angemeldeten Auswärtigen vor den nach dem bekannt gemachten Termine sich anmeldenden 
Einheimischen den Vorzug. 
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Zur Aufnahme in die unterste Kl&sse genügt m Bezug auf das Alter das erfüllte neunte Lebensjahr 
Vorbildung müssen die au&unehmenden Knaben diejenigen Kenntnisse und Fertigkeiten besitzen, die nach mindc 
dreijährigem Unterrichte in einer guten Bürgerschule von einem fleissigen und begabten Knaben erworben W€ 

Für die Aufnahme in höhere Klassen sind die Leistungen der Au&unehmenden nach den Ani 
mngen zu bemessen, welche die Lehrordnting in den einzelnen Unterrichtsfächern nach dem Pensum fti 
betreffenden Klassen stellt. 

Zur ausnahms weisen Aufnahme im Laufe des Schuljahres, welche nur unter Voraussetzung dring 
Umstände zulässig ist, wird der Nachweis erfordert, dass der Schüler befähigt ist, in den begonnenen I 
rieht mit Nutzen einzutreten. 

Die Aufnahmegebühren betragen 9 Mark; das Schulgeld, das vierteljährlich pränumeran 
den ersten Tagen des ersten Monats beim Hausmeister zu entrichten ist, jedoch auch monatlich b( 
werden kann, beträgt ftlr die Schüler, deren Eltern (erziehungspflichtige Ernährer) in Dresden wohne 
allen Klassen 120 Mark, für Schüler, deren Eltern zwar ausserhalb Dresdens wohnen, aber Dresdner B 
sind, 144 Mark, bei denen aber, deren Eltern weder in Dresden wohnen, noch hiesiges Bürgerrecht bes 
180 Mark. Es haben nach der stadträtlichen Verordnung vom 6. November 1878 die neu eintrete 
Schüler das Schulgeld auf das volle angefangene Quartal zu bezahlen; diejenigen Schüler aber^ welchi 
vollständiger Absolvierung die Anstalt verlassen, haben ihren Abgang vor Schluss des Quartals anzuz< 
andernfalls das Schulgeld auch dann, wenn der Schüler nur wenige Tage in dem angefangenen Quarta 
Schule besucht hat, auf das volle laufende Quartal zu entrichten. Abiturienten werden stets mit 
Schlüsse des L oder IIL Quartals in Abgang gebracht. 

Etwaige Bestanten sind vom Schulgeldeinnehmer noch vor Ablauf des zweiten unbezahlten M 
dem Rektor zur sofortigen Entlassung aus der Anstalt anzuzeigen. 

Durch * Krankheit entschuldigte Schulversäumnis befreit nicht von der Schulgeldentrichtung. 

Für das Abgangszeugnis sind IVi Mark an den Schulgelderheber zu zahlen. 

Die Absolvieruiig des vollen Kursus erfordert einen Zeitraum von mindestens 9 Jahren, und s 
verständlich haben nur diejenigen Schüler Aussicht, ihn innerhalb jener Frist zu vollenden, welche 
durch Zurückbleiben und mangelhafte Erfolge genötigt sind, den Jahreskursus irgend einer der neun Kl 
doppelt durchzumachen. Wer dagegen nach zweijährigem Aufenthalte in einer oberen und mittleren £ 
zur Versetzung in eine höhere nicht reif ist, muss als unfähig aus der Anstalt austreten. 

Jedes Jahr findet kurz vor Ostern unter dem Vorsitz eines königlichen Kommissars eine Maturi 
prüfiing statt. Auf Zulassung zu derselben haben nur. diejenigen Schüler der Anstalt Anspruch 
mindestens ein Jahr in der Oberprima gesessen haben. 

Aspiranten von auswärts, welche die Maturitätsprüfung bestehen wollen, werden nur dann zugeh 
wenn sie durch ausdrückliche Anordnung des Ministeriums zur Bestehung der Eeifeprüfung der Ai 
zugewiesen worden sind. 

Die Maturitätsprüfungen sind für die eigenen Zöglinge unentgeltlich, auswärtige Examinanden 
haben, wie auch der Ausfall der Prüfung für sie sein mag, für dieselbe 30 Mark einzuzahlen, welch 
der Schulkasse zu verrechnen sind. « 

Die Abiturienten, die das Maturittttsexamen bestanden haben, gewinnen das Recht zu Studi< 
allen höheren Fachschulen des Landes (Technische Hochschule, Forstakademie in Tharandt^ Bergakademie zu 
borg) und zum Besuche der Universität, um daselbst Mathematik, Naturwissenschaften, neuere Sprachen in 
bindung mit Latein, Geographie, Geschichte und Pädagogik zu studieren. Es sollen dieselben nach c 
mindestens dreijährigen akademischen Studium zur Prüfung für das höhere Schulamt (Prüfungsordnung 
31. August 1887)^ wenn Mathematik, Naturwissenschaften oder die fremden neueren Sprachen die von : 
erwählten Hauptfächer der Prüfung sind, dagegen ohne Beschränkung zur pädagogischen Prüfung (Prüf 
Ordnung vom 26. Januar 1888) zugelassen werden. Nach erfolgreich bestandener Prüfung und Erste 
des Probejahres erhalten die Kandidaten des höheren Schulamtes die Befähigung zur Anstellung als L 
an sämtlichen höheren Lehranstalten, während die Kandidaten der Pädagogik nur an Realschulen 
Seminaren wissenschaftliche Lehrerstellen bekleiden können. 

Vom Fähnrichs -Examen sind diejenigen dispensiert, welche das Maturitätszeugnis erworben h 

Schüler, die mindestens ein Jahr in der Sekunda gesessen und in den Fortschritten und den 
tragen die Ceösur „gut" erhalten haben, sind vom Examen für den einjährig freiwilligen Militärc 
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befreit. Sdiftler, welcbe die Reife ffir die Prima «rlangt haben, 'köniieii «bue Auferabme-fixütaen in die 
Königl. ti^rftrztlicbe Hocbschnle eintreten. Nach einer Yerfügung ^ea Kri eg stn i n iBto ' i w a s ttillmen j«frge Tjente, 
welche auf Kosten des MilitSrfiaknB die Tierheilkunde dtndiefen irollen, den Vaobweis der ßeife fttt dre 
Prhna eines Gymnacdttma oder eines Bealgymiiaaiitma liefom. 

Zur Anstellnng eines jtmgien Mannes als Fosteleve ist 'das Retfezengnis «rIbrdOTUok 
Zum Eintritt in den Stenerbeamtenbemf ist der Nachweis eines 1— 2j&hrigeto Beasobi der Sdraacki 
nötig, ausserdem ist noch eine Aafnahmeprttfong zn bestehen. 

Laut Bekanntmachung dea Eönigl. Ministeriums des Kultus und (öffentlichen Unterrichts vom 
18. Februar 1889 sind von den deutschen Bundesregierungen über die gegens^tige Aaerkennuag der ym 
den Realgymnasien (Realschulen 1* Ordnung) ausgestellten Reifezeugnisse Bestimmungen vereinbart worden, 
von denen folgende von besonderem Interesse sind: 

1. Das Reifezeugnis, welches ein Angehöriger des Deutschen Reichs an einem Realgymnasium (einer 
Realschule 1. Ordnung) irgend eines deutschen Staats als Schüler der Anstalt erworben hat, gewährt 
in jedem einzelnen Bundesstaat diejenigen Berechtigungen, welche mit dem Reifezeugnis eines dem letzteren 
Staate angehörenden Realgymnasiums (Realschule 1. Ordnung) verbunden sind. 

2. In Anbetracht des Unterschiedes, welcher im Königreich Württemberg bezüglich des Lehr- 
plans und der dadurch bedingten Berechtigungen der Realgymnasien im Vergleich zu denen der übrigen 
deutschen Staaten besteht , werden im Königreich Württemberg dem Reifezeugnis von einem Realgymnasiom 
(Realschule 1. Ordnung) eines anderen deutschen Staits nur diejenigen Berechtigungen zuerkannt, welche 
mit demselben in demjenigen Staate verbunden sind, welchem das das Reifezeugnis ausstellende Realgymnasium 
(Realschule 1« Ordnung) angehört, auch dies jedoch nur insofern, als für diese Berechtigungen in Württem 
berg nicht das Zeugnis der Reife für die Immatrikulation bei der staatswissenschaftlichen Fakiütftt der 
Universität gefordert ist. 

3. In gleicher Weise werden auch in den übrigen Bundesstaaten — unbeschadet der sonstigen 
Geltung von Bestimmung 1 — den Reifezeugnissen der Realgymnasien (Realschulen 1. Ordnung) eines anderen 
Bundesstaats nur diejenigen Berechtigungen zuerkannt, welche mit diesen Reifezeugnissen in dem dieselben 
ausstellenden Staate verbunden sind. 

4. Statistik. 

a) Aussclitiss ffir Aas höhere Schulwesen. 

Vorsitzender: Herr Stadtrat Dr* jur. Nake. 

Herr Stadtrat Richter. Herr Stadtverordneter Rechtsanwalt Dr. jw.Wi lisch. 
„ „ Schmidt. ,, Hofrat Dr. med. Hübler. 

„ Stadtverordneter Rechtsanwalt Hofrat Damm. „ Baumeister Strunz. 

„ „ Oberjustizrat Kunz. Der Rektor. 

b) Lehrerkollegiani. 

1. Rektor: Prof. Dr. Oertel. 14. Oberlehrer: Max Plemming. 

2. Konrektor: Prof. Ernst Emil Harich. 15. „ Dr. Hermann Schindler. 

3. Oberlehrer: Prof. Karl Ernst Besser. 16. „ Dr. Paul Otto Lyon. 

4. „ Gustav Stiefelhagen. 17. „ Dr. Ernst Emil Schelle. 

5. „ Prof. Dr. Oskar Schneider. 18. „ Friedrich Oskar Bernhard 

6. „ Dr. Karl Moritz Weite. Rentzsch. 

7. „ Prof. Dr. Karl Richard Henke. 19. „ Dr. Hermann Hugo Schladebach. 

8. „ Dr. Hugo Siebeking. 20. „ Dr. Paul Friedrich Biedermann. 

9. „ Dr. Richard Kell. 21. „ Ernst Strauss, für Zeichnen. 

10. „ Karl August Wobst. 22. Prov. Lehrer: Dr. Gust. Paul Riebard Sahn. 

11. „ Dr. Oskar Dolch. 23. ,, „ Dr. Fritz Gustav Nowack. 

12. „ Dr. Hermann Unbescheid. 24. Turnlehrer: Friedrich Eckardt, zu^eich für 

13. „ Karl Demme. Elementarunterricht. 
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AusBerordentliolie Fachlehrer: 0^ KiUL'^r,. %; Oe8iM§. 

Prof. Dr. Bruno Botter, für Stenographie. 

Bezirksschnllehrer Andreas Jenke, für Schreiben. 

Aussenden wirken an der Anstalt Kaadiddiik De. Williast Vollhardt, der nach Voll 

des Prob€()ahBa mit de» Sckvle noeb in HsteifiohtUaheini ZaeammeBhange verUieben ist, und E 

Dv. Biokard Le Mang ab P^obandas. 

c) Freistellen. 

Zur Belohnung und Förderang strebsamer^ aber unbemittelter Schüler hat die Stadtverv 
11 ganze und 22 halbe Freistellen bewilligt,, welche nach dem Patent vom 16. Dezember 1870 ai 
schlag des Lehrerkollegiums vom Stadtrate verliehen werden, und zwar a) nar an Schüler der Elassenl 
bis Qaarta inkl.; b) nur auf ein Schuljah» toi» 1.. April bis 1. ApsiL; o) nur an Schüler, deren erziej 
Pflichtige Ernährer ihren wesentlichen Wohnsitz innerhalb des Stadtbezirks haben. 

NB. Laut BatSTerfügung vom 9. April 1980 sollte die Bewerber um Freistellen ein i 
beglanbiiple» teatimowiua egeefcatis einmreichen revpflichtet sein» 



In^, U.ufiwdeQ« Sohntialwe 

In Obei^[H*te«: 

Julius Baer (ganze). 

In Unterprima: 

Budolf Danneb er g (ganze). 
Karr Miertschke (halbe). 

In Obmmektuida: 

Johannes Binder (ganze). 
Otto G^issler (ganze). 
Johai^tt^s Klien (gan;se). 
Paul Ssymank (ganze). 
Oskar Weise (ganze). 
Johannes Seidel (halbe). 
Oskai: Wünsche (halbe). 



haben di^/ie Freisiielljdi}. inne: 

I» Ütttereel-nfid»: 

Johannes Arnold (ganze). 
Georg D'örstling (ganze). 
Eugen. Arnold (halbe). 
Max Delius (halbe). 
Paul Eichhorn (halbe). 
Max Orieshammer (halbe). 
Max Wagner (halbe). 
Walter Winkler (halbe). 

Itk Obevtevlia: 

Alftre* Krebs (ganze). 
Bobert Heibig (halbe). 
Willy Hörold (halbe). 



Horst Langenickel (hal 
Arno Walther (halbe). 

In Untertertia: 

Edwin Böhme (ganze). 
Oskar Bergner (halbe). 
Bichard Hempel (halbe). 
Otto Schröter (halbe). 
Otto Seliger (halbe). 
Arno Sorger (halbe); 
Hans Ziemann (halbe). 

In Qfoarta: 

Alfred- Schmidt (halbe). 
Walter Fv)cke (halbe,v.l./l 



Aus dem Dispositionaf^ands: 

UIL Willy Hast (halbe). IV. Gurt Junghanns (halbe). 

Olli. Max Hommel (ganze v. 1/1,0. an). IV. Gurt Ludwig (halbe). 

um. Walter Bremme (halbe). IV. Otto Schmidt (halbe). 
IV. Walter Dünnebier (halbe). V. Paul Ehrich (halbe). 

Aus der Haymannschen Stiftung empfin^ea Üstem 1891 Bücherprämien: der Abiturient I 
F£ei|f)er| der Obei^prixuan^r Ead Budeloff,. der Untei:primaiiei: Otto ^auffmann, die Obersekui 
Paul !Pc&.tQr.iua und Adolf NSkgel und die ünjbersekandaner Otto Eovs^e und Eugen Arnold, 

Diß Joli. Mey ersehe Stift^ungastelie iat für das laufende Schuljajbr dem Unterprimaner Bei 
Ki;etz8Qbjn4ar verUßbßn, 

4^a dec Ma.tter6d,QDfscb^ Stiftiwg erbii^U^ der Oberprimaner Ka^l Budeloff ein Stipe: 
von i,4^J(. 

Pas Schärfer sehe SMpoDdium yon 61«# 23,^ wurdo d^m Obertertianer Max Hommel über^ 

Das $tip4^dinm dei; alten AnnenecbUler you; 12.0 Jf wurde H^rrn atud. ling. reo. Georg 
Mä^ch^el. i^ia Vi^horg zfierkannj}. 

Auft: der Geh^stifitujig. erhielten dßr Oberprimaner Bruno Dietrich, der Unterprimaner ] 
Pajin/eberg^ die Oberspkundaner Adolf Groullier und Johannes Binder, der Untersekundaner ] 
AnQ^ldi, d^i: ObertertianfiF Alfred Krebs und die Quartaner Alfred Schmidt und .Kjurti Ludwig ^ 
Stipendium yon« lf5 Jf, 
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d) Witwen- und Waisenkasse. 

Kassierer: Prof. Dr. Henke. 

Die Witwen- und Waisenkasse des Kollegiams hatte am 1. Januar d. J. einen Bestand von 
Jl 7087. 63. Sie bat im Jahre 1891 an 6 Witwen und 3 Waisen Jl 189. — . an Unterstützungen ausgezahlt. 

Exemplare von Schramm „Geschichte der Annenschule '^ zu 50^ und von Dolch ^^Les deux ] 

Bassompierre^' zu 50 ^ verkauft der Hausmeister der Anstalt zam Besten der Kasse. ^ 

r I 

e) Die Lehrer- Bibliothek. 

verwaltet von Konrektor Prof. Harich, 

wurde vermehrt: 

1. Durch QeacheDke: | 

r 

Vom Bäte der Königl. Haupt- und Residenzstadt Dresden: 0. Richter, Verwaltungsgeschichte der Stadt | 

Dresden. 2 Ahteilungen. Dresden 1891. 

Vom Rektorate der Königl. Sachs. Technischen Hochschule: Bericht über dieselbe auf das Jahr 1890/91. - 

Mit einer Beilage: Über den Einfluss der chemischen Technik auf Leben und Sitte. Dresden 1891. I 

Von der Königl. Kommission für das Yeterinärwesen: Bericht derselben über das YeterinSrwesen im Kgr. 
Sachsen für das Jahr 1890. 35. Jahrg. Dresden 1891. 

Vom j^önigl. Sachs. Statistischen Bureau: Zeitschrift desselben, 36. Jahrg. Dresden 1891. . 

Vom Vorstande der Bibliothek der Technischen Hochschule, Herrn Prof. Dr. Fuhrmann: die Bibliothek der | 

Technischen Hochschule Dresden während der Jahre 1889 und 1890 (Abdruck aus dem „Civil- 
ingenienr"). 

Vom Rektorate des Königl. Gymnasiums mit Realklassen zu Schneeberg: Festschrift zur Einweihung des 
neuen Schulgebäudes. Schneeberg 1891. 

Von Herrn Dr. phil. G. Bondi, ehemaligem Schüler der Annenschule, als Verfasser: Das Verhältnis von 
Hallers philosophischen Gedichten zur Philosophie seiner Zeit. Inaugural- Dissertation. Lpz. 1891. 

Von Herrn Oberlehrer Dr. M. Weite: A. H. Niemeyer, Lehrbuch für die oberen Religionsklassen in Gelehrten- 
schulen, 11. Aufl., Halle und Berlin 1820; femer: Erklärender und ergänzender Auszug aus dem 
Dresdner Katechismus, 3. Aufl., Neustadt a. d. 0. 1806, sowie E. F. Thieme, Lehrbuch der niederen 
Geometrie 1. T. Plauen 1847. 

Von Herrn Oberlehrer K. Wobst als Verfasser: Beiträge zur Brombeerenflora des Kgr. Sachsen. (Abhand- 
lungen der Gesellschaft Isis zu Dresden 1890); ferner: M. Rostock, Phanerogamenflora von Bautzen 
und Umgegend (desgl. 1889). i 

Von Herrn Oberlehrer Dr. 0. Lyon als Herausgeber: Abriss der deutschen Grammatik und kurze Geschichte , 

der deutschen Sprache. Stuttgart 1891; sowie Litteraturblatt för germanische und romanische 
Philologie, 12. Jahrg. 1891. 

2. Durch Kauf. 

F. V. Löher, Kulturgeschichte der Deutschen im Mittelalter. 1. Bd. München 1891. — V. Gardt- 
hausen, Augustus und seine Zeit. Lpz. 1891. — Stenzler, Lindner und Landwehr, Lehr- und Lesebuch der 
Geschichte von der Gegenwart bis auf Kaiser Karl d. Gr. für die unteren Klassen höherer Lehranstalten. 
Berlin 1891. — H. v. Zwiedineck- Südenhorst, Deutsche Geschichte im Zeitraum der Gründung des preussischen 
Königtums. 1. Bd. Stuttg. 1890. — S. Günther, Lehrbuch der physikalischen Geographie. Stuttg. 1891. 

— H. Schurtz, die Pässe des Erzgebirges. Lpz. 1891. — Geographisches Jahrbuch, hrsg. von H. Wagner. 
XIV. Bd. Gotha 1890. — H. Nähert, Karte der Verbreitung der Deutschen in Europa. Glogau. — 
E. Lehmann, Der deutsche Unterricht. Eine Methodik für höhere Lehranstalten. Berlin 1890. — J. Minor, 
Schiller. Sein Leben und seine Werke. Bd. 1 u. 2. Berlin 1890. — E. Grosse, Die Künstler von Schiller 
erklärt. Berlin 1890. — Monumenta Germaniae paedagogica hrsg. von Kehrbach. Bd. XI. Berlin 1891. — 
Jahresbericht über das höhere Schulwesen, hrsg. v. K. Eethwisch, 5. Jahrg. Berlin 1891. — Verhandlungen p 
über Fragen des höheren Unterrichts, Berlin 4. — 17. Dez. 1890. Im Auftrage des Ministers. Berlin 1891. / 

— L.Wiese, Der evangelische Religionsunterricht im Lehrplane der höheren Schulen. 2. Aufl. Berlin 1891. — 

i 
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0. Lehmann, die Krjstallanalyse. Lpz. 1891. — E. Netoliczka, Bilder ans der Geschichte der Ph 
Wien n. Lpz. 1891. — C. Grawinkel n. K Strecker, HiHsbnch für die Elektrotechnik. 2. Aufl. Berlin 1 
— L. Babenhorst Kryptogamen- Flora 5. Bd.: Die Characeen, von W. Migula. Lfar. 1 — 6. Lpz. 1891 
Statistisches Jahrbach der höheren Schulen Deutschlands. XL Jahrg. Lpz. 1891. Die 1890 erschien^ 
Lieferungen der Allgemeinen deutschen Biographie^ des Deutschen Wörterbuchs, der beschreibenden \ 
Stellung der älteren Bau- und Eunstdenkmäler des Egr. Sachsen^ der Trachten, Haas-, Feld- und Kr^ 
gerUtschaften der Völker alter und neuer Zeit, der Lehrproben und Lehrgänge von 0. Frick und H. M^ 
sowie Jahrgang 1891 folgender Zeitschriften: Neues Archiv für sächsische Geschichte und Landeskul 
Petermanns Geographische Mitteilungen nebst Ergänzungsheften, neue Jahrbllcher für Philologie und Pädago 
Wochenschrift für klassische Philologie, Ceniralorgan fUr die Interessen des Bealschnlwesens , Archiv 
das Studium der neaern Sprachen, Neuphitblogisches Centralblatt , Revue des deuz mondes, Zeitschrift | 
den deutschen Unterricht, Zeitsohrifc für den evangelischen Religionsunterricht, Zeitschrift für Mathemsi 
und Physik, Zeitschrift für mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht, Litterarisches Centralbl^ 

! 

f) 8ch«krMBltotheb, I 

verwaltet, von Dr. Schelle. I 

Angekauft wurden: Balladenbuch^ herausgeg. von F. A. Krais. Vaterlandslieder ^ herausgeg. v 
Ed. Heyck. Arras, Bilder aus der sächs. Geschichte. Kreyenberg, Theodor Körner. Nöldechen, das Lelj 
des Feldmarschalls Grafen York von Wartenburg. Bahmann, An der römischen Grenzmark. Bahraann, } 
Strom der Völkerwanderung. Stoewer, Hans von Hake. Muscbi, Die Deutschen in Ostafrika. G. Nierij 
Die arme Gertrud; 5 Erzählungen; der Majoratsherr L II; 5 -Erzählungen; 4 Erzählungen. Famili^ 
bücherschatz , Bd. II. 0. Richter, Das Deutsche Reich. Vaterlandskunde. Palkenhorst, Reisen in Centrtl 
und Nordasien. C.Peters, die Deutsche Emin - Pascha - Expedition. Wissmann, Meine zweite Durchquerar| 
Äquatorialafrikas. Klein, Astronomische Abende.. Klein, Kosmologische Briefe. 

1 

i 

g) Sammlung geographischer Lehrmittel^ 

verwaltet von Profi Dr. Schneider. 

Angekauft wurden: Gaeblers politische Schal Wandkarte von Europa und von Deutschland. 
Geschenkt wurden: von Lemm6 (IVa) eine Wandkarte der Planigloben von Holle und von dej 
Quintanern Dathe, Thiel, Pedretti, Odrich und Grünzig Naturalien. 

h) Sammlung geschichtlicher Lehrmittel , 

verwaltet von Dr. Weite. 

Angekauft wurden: Langl, Griechische Götter- und Heldengestalten, Lieferung 13 — 15. 
Langl, Bilder zur Geschichte, Grosse Ausgabe, IT. Abteil., 7 Bilder. 

i) Sammlangen für Mineralogie und Chemie^ 

verwaltet von Prof. Besser. 

Angekauft wurden: 10 Sektionen der geologischen Spezialkarte des Königreichs Sachsen; ferner 
einige kleinere chemische Gerätschaften, sowie dia nötigen Chemikalien. 

An der Vermehrung der Sammlungen beteiligten sich in dankenswerter Weise Herr Prof. Dr. Henke, 
sowie die Schüler Menzel aus UI, May aus Ollla und Thode aus IVb. 

k) Physikalische Sammlung^ 

verwaltet von Prof. Dr. Henke. 

Angekauft wurden: ein Modell einer Turbine mit Saug- und GeblSsevorrichtung, ein Ampöresches 
Gestell, ein Widerstandsbrett zur Vergleichung der spezifischen Leitungswiderstände verschiedener Drähte, 
ein Hebelpyrometer; ausserdem die Zeitschrift flir physikalischen Unterricht IV. Jahrgang. 

Obersekundaner Nägel schenkte 3 durch Zug zerrissene Gussstahlstäbe. 

1S»2. frogr. Nr. 550. 6 
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verw^tet von ,Oberlelirer "J^Tobst. 

Angekauft wurden: Bana esoalenta, Triton crist^Ltos und 6 Eftsten mit Insekten in ihren Eotwioklongs- 
stadien; Mya margaritifexa , Taenia solium^ Taenia saginata^ femer Krieger^ ;;^ii9^ sazonici^', F^ßsc. i3 
und 14; und Leuckart und Nit7.sahe, ,, Zoologische Tafeln ^ Lief. 39. 

Als Gescbei^ke gingen ein: wertvolle getrocknete Pflanzen für das Herbarium der Schule von ^e;i 
Herreu Lejirer Jenke und (jrarteninspektor Po schar sky. 

Ei^dlich beteiligten sich folgende Schüler un^ereir Aioiatalt w ifir Yer/iMhirMlitf P^eAdl^an^ter Soourixugig'. 
Menzeji UI, ^rieger IVb, TJ^ode JVb, genzien Vb, Peinrißh Fb und Weis yb. 

m) Sammlang der L»}ffmUA^^ H^ 4f^s Frelhandieiehnen, 

verwaltet von Oberlehrer S trau es. 
Angekauft wurden: Sprecht, "jClerköpfe. 

n) MusikalieiisaBiiiifaing, 

verwaltet von Gesangleh^er l^üller. 
Angekauft wurden: Vier Volkslieder in Partituren. 

Allen denen; die zur Vermehrung der Sampli^ngen beizutragen die Güte hatten , sei auch hier der 
wärmste Dank dargebracht. 



Schulbücher, welche Ostern 1802 gebraucht werden. 

1. Beligion. Masius, Lesebuch, Teil I. (VI u. V.), Teil II. 



Bibel. Landes -Gesangbuch, per kleine Katechis- 



(IV u. iir.) * 



mus nebst dem religiösen Memorierstoff für Deutsches Lesebuch für höhere Lehranst., hrsg. 

die Schulen Sachsens. (VI -III.) von Dr. Hentschel u. Gen. Teil V. (IL.) 

Berthelt, biblische Geschichte (Ausg9.be ohne Gude, Auswahl deutscher Dichtungen aus dem 

Büder). (VI u. V.) Mittelalter. (OII.) 
Noack, Hilfsbuch für den evangel. Religionsunter- 
richt in höheren Schulen. (III ~I.) 3. Lateinisch. 
2 Deutsch Stegmann, lateinische Schulgrammatik. (VI u. V.) 
Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Eüendt-Seyffert, latein. Grammatik. (IV-II) 
Rechtschreibung in den sächsischen Schulen. Busch, latemisches Übungsbuch, Teü I. (VL), 
(VI-IIL) Teil n. (V.) 
Lyon, Handbuch der deutschen Sprache, Teil I. Ostermann, lateinisches Übungsbuch ftir Quarta. 
( Vl-in), Teü IL (0 III— f.) (IV u. ü m.) 
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Ostermann; lateinisohes Übungsbuch für Tertia. 
(Olli u. Uli.) 

Conielius Nepos. (Ulli.) 

Georges, latein.- deutsches und deutsch -latein. 
SchulwOrte^bttcli. leipäg, Hahn, (lll — I.) 

Jui; usssar, de beÜQ €huDCO. Weidnr. Ausg. (Olli 

u. un.) 

SdihMt. (OII.) 

Otid, Metam. ed.8iebeHs-Polle. (Uli u. OII.) 

Livius, Üb. XXir. (UI.) 

VirgU, Aeneis ed. Ladewig, (Ut.) 

Cic. pro ArcWÄ ptletSL. (OL) 

Taoiti Oermania. (Ol.) 

florat. Flac6. Od. (Ol.) 

4. l^lfanzösiBoli. 

Dolch, Elemefttaarbtich der franz. Spräche (Y u. IV.) 
Aolcfa, Schul^rämAiatik, 1. Teif (fV ü. lÖ.) 
Dolch, S^htilgnttftmatik, 2. Teil. (Uli— L) 

5. Kliglisoh. 

Gesenius, erstes Lesebuch. (Ül u. Uli.) 
Öesenius, Ofammfatik. (Uli — I.) 

6. tf^ographie. 

Daniel, Leitfaden, hrsg. v. Vödz. (Vi— IV.) 

Als A^his vi^i empfohlen: 

Debes' Schulatlas fdr mittlere Untemchtsstufen, 

oder 

Debes' Schulaffäs fär die Oberklassen höherer 
Lehranstaltöti^ oder 

Andree u. Buge^ £)resdner Schulattas. 

ftug^, Qe(Mä^^ für Handels- ttnd Böalschulen. 

(rti-ött) 

Schneider^ Typenaflas. (VI — IL) 

7. &eBOhioht^. 

Bihode oder Spruner, GeschichüsatlaB. (VI — I.) 



Köpert. Geschichtskursus fQr die mittleren K 
Dielitz, Grundriss der Weltgeschichte. (OII 

8. Natnrgesohiolite und Naturlehre. 

Besser, Pflanzenkunde. (VI u. V.) 
Leunis, S6hulriaturgesch., Zoologie. (VI — 
Bock, Bau und Leben des menschlichen Ki 

(um.) 

Wünsche, Slora von Sachsen. (IV a tJI 

Homsteiny Lehrb. d Mineralogie. (OIIIu 

Jochmann, Experimentalphysit. (II — I.) 

Helm, ElexneÜEfte der Mechanik und m\ 
PhydiK (empfohlen fttr I.) 

Lorscheid, Lehrb. d. anorg. Chemie. (OII 

9. läeolinen und Mathematik. 

Bothe, Sammlung von Bechenaufgaben, 
(VI), H. Il (V u. IV), H. III (IV~t] 

Reidt, Piaaimetrie (Ulli— Uli), Trigon< 
Stereohi. (OII u. I.) 

Bardey, Method. geordn. Sammlung von Aui 
aus der Elementar -Arithmetik. (III— 

C F. Gauss, fünfstellige Logarithmen. (Ol 

10'. Stenographie. 

Krieg, Lehrbuch der stenographischen Korr 
denzschrift. Dresden, Dietze. (III u. IL 

Krieg, Schreibhefte 1 u. 2 mii Vorschriften. 

Lesebibliothek pro 1892, herausg. vom 1 
stenogi". Institut. (OTH.) 

Echo für 1892: Sammlung der Körner reden 

11. Gesang. 

L. Grojise, ein- und zweistimmige Sirigübi 
(VI— IV.) 

0. Schwaäm, Liedersammlung. (VI — IV.) 
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Schüler-Verzeiclinis. 



Die mit * bezeichneten Schüler sind im Laufe des Schuljahres abgegangen. 



i«* 



I ' 'I l g 



Np. 



Nfiune. 



Geburtiort. 



Gebart» < 
Jahr. 



1 
2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 



1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 



Ober- Prima. 



Baer, Julius. 
Bern dt, Erwin. 
Brückmann^ Richard. 
Dietrich, Bruno. 
Fürst, Otto. 
Gerhardt, Budolf. 
Grünewald, Georg. 
Günschel, Max. 
Haase, Otto. 
John, Alfred. 
Erocker, Bichard. 
Lautensack, Julius. 
Meiche, Alfred. 
Poppe, KarL 
Raffelt, Paul. 
Graf Ressdguier, Wilh. 
Rudel off, Karl. 
Salomon, Henry. 
Schmidt, Richard. 



Dresden. 

Deubenb.Dresden. 

Hof zum Berge bei 

Dresden. [Mitau. 

Crimmitschau. 

Dresden. 

Muldab. Freiberg. 

Dresden. 

Dresden. 

Lodz. 

Tharandt. 

Hamburg. 

Sebnitz. 

Leipzig. 

Dresden. 

Nisko, Galieien. 

Stuttgart. 

Dundee, Schottl. 

Oberau b. Wolkenst. 



Unter -Prima. 



Danneberg, Rudolf. 
Dietrich, Walter. 
Gretzschel, Max. 
Heinemann, Wilhelm. 
Henze, Martin. 
Hesse, Martin. 
Kauftmann, Otto. 
Eelling, Arthur. 
Knöfel, Robert 
Kr etz seh mar, Reinhold. 
Krüger, Hans. 
Mammen, Franz. 
Mann, Kurt. 
Menzel, Ernst. 
Miertschke, Karl. 
Müller, Richard. 
Nagel, Rudolf. 
Graf R essäguier, Friedr. 
Ulbricht, Oskar. 
Venus, Richard. 
Wehner, Fritz. 
Zürbig, Max. 



Dresden. 

Dresden. 

Löbau. 

Blasewitz. 

Dresden. 

Sebnitz. 

Kiedersedlitz. 

Dresden. 

Löbtau. 

Wendischbora. 

Dresden. 

Plauen i.V. 

Dresden. [Zittau 

Wittgendorf bei 

Bernbruch bei Ka- 

Dresden. [menz. 

Dresden. 

Nisko, Galizien. 

Altottenhain bei 

Giessen. [Geithain. 

Beirut. 

Rautenkranz. 



Ober-Seknnda. 



Abel, Kurt. 
Binder, Johannes. 
Dorn, Alfred. 
Flint, Carleton. 
Friedrich, Georg. 
Funke, Walter. 
Geissler, Otto. 



Kossdorf b. Torgau 
Dresden. 
Dresden. 
Boston. 

Dresden. [gart. 
Hohenheim b. Statt- 
Dresden. 



1878. 

1872. 
1869. 
1872. 
1873. 
1873. 
1873. 
1872. 
1871. 
1873. 
1871. 
1872. 
1870. 
1872. 
1873, 
1871. 
1871. 
1873. 
1873. 



1873. 
1873. 
1873. 

1873. 
1873. 
1873. 
1876. 
1872. 
1873. 
1871. 
1874. 
1872. 
1873. 
1872. 
1873. 
1872. 
1873. 
1873. 
1874. 
1874. 
1873. 
1873. 



1873. 
1876. 
1874. 
1873. 
1874. 
1873. 
1873. 



Wp. 



Name. 



Geburtsort. 



M**i 



Gebnrti« 
jähr. 



8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 



1* 
2 

3* 
4 
5 
6 

8 

9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16* 
17 
18 
19 
20 
21 
22 



Göhler, Georg. 
Groullier, Adolf. 
Hänig, Walter. 
Herrschel, Ernst. 
Hoyer, Georg. 
Hüttner, Alfred. 
In frisch, Johannes. 
Klien, Johannes. 
Kunitz, Adolf. 
Lossow, Emil. 
Marx, Walter. 
May, Alfred. 
Meyer, Kurt. 
Missbach, Albin. 
Nägel, Adolf. 
Niemetz, Adolf. 
Praetorius, Paul. 
Pro eil, Wilhelm. 
Rohen, Felix. 
Sarfert, Otto. 
Seidel, Johannes. 
So 1ms, Friedrich. 
Ssymank, Paul. 
Sulzberger, Walter. 
Weise, Oskar. 
Wünsche, Oskan 
Wuttig, Julius. 
Zopff, Hermann. 



Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Bockwab.Zwickau. 

Wilsdruff. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresdeu. 

Dresden. 

Glauchau. 

Chemnitz. 

Dresden. 

Dresden, [deburg. 

Freiteledorf b.Ra- 

Ddfalea b.Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Görlitz. 

Dresden. 

Zwickau. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Leipzig. 

Dresden. 

Dresden. 

Planen i. V: 



Unter- Seknnda A* 



Gram, Harward. 
Däbritz, Kurt. 

Dietzmann, Johannes. 
Döring, Albert. 
Flügel, Max. 
Fürst, Karl. 
Hansel, Gurt. 
Harz, Arthur. 
Hauschild, Manfred. 
Ilse, Hans. 
Kowe, Otto. 
Kunde, Arnold. 
Leupold, Alfred. 
Li ermann, Johannes. 
Lohmann, Bernhard. 
V. Mertschinsky, Wlad. 
Michael, Max. 
Müller, Kurt. 
Pekrun, Hermann. 
Pelteson, Max. 
Platzmann, Ferdinand. 
Reichardt, Paul. 



Paria. . 
Graumnitz b. Mü- 
gein b. Oschatz. 
Ghemnitz. ' [den. 
Loschwitz b. Dfes- 
Boden b. Badeburg. 
CrimmitBchatt« 
Dresden. 
Dresden. ^ • 
Dresden. 
Dresden. 
Stolpen. 
Dresden. 
Dresden. 
Bonn a. Rh. 
Dresden. 
Dresden. 
Dresden. 
Meissen. 
Dresden. 
Dresden. 
Zürich. 
Leipzig. 



1874. 

1873. 

1876. 

1874. 

1874. 

1874. 

1876. 

1874. 

1876. 

1875. 

1873. 

1876. 

1876. 

1873 

1876 

1876 

1874. 

1876. 

1874. 

1878. 

1876. 

1878 

1874. 

1874. 

1873. 

1876. 

1874. 

1871. 



1876. 

1873. 
1873. 
1876. 
1876. 
1876. 
1876. 
1877. 
1876. 
1876. 
1876. 
1876. 
1876. 
1877. 
1876. 
1878. 
1874. 
1876. 
1876. 
1876. 
1877. 
1876. 



V». 


Vame. 


Oeburtsort. 


QobDTl 

J.hr 


■■ »,. : 


Qebnrtsort. 


S3 


BitterBhana, Rudolf. 


Dresden. 


1874 


ia Heinrich, Johannes. 


Dreaden. 


21 


Bflckert, William. 


Dresden. 


1875 


13 ' Heinzmann, Woldemar 


Keaselsdorf 


S& 


Sander, Otto. 


Dresden. 


1877 


14 1 Helbiß, Robert. 


Bautzen. 


36 


Sau ermann, Karl. 


Dreaden. 


1876 


15 I Hertel, Panl. 


Dresden. 


ST 


Schelle, Panl. 


NiedersedlitE. 


1876 


16 Hörold, Willy. 


Leipzig. 


SS 


Schwartze, Erich. 


ChemnitE. 


1876 


17 1 Iloffrichter, Rrnst. 


Dresden. 


Sfl' 


Spalteholz, Kurt 

üibriB, Cnrt. 


Laubegast 


1873 


18 ! Kümpf, Paul. 


Dresden. 


SO 


Wilsdruff. 


1873 


10 


Knopf, Wilhelm. 


Dresden. 


31 


WeiBskei, Rudolf. 


Waldheim, 


1874 


20 




Dresden. 


as 


Wetzlich, Lothar. 


Dresden. 


1874 


21 


Krebs, Alfred. 


Dresden. 


SS 


Winkler. Walter. 


Dresden. 


IB75 


22 


Kunert, Hans. 


Wölladorf bei 


84* 


Zillich. Franz. 


Dreaden. 


1974 


23 


Langenickel, Horst. 


Dresden. [Dübeln. 








34 


LoBsow, Friedrich. 


Glauchau 


Unter. SeknndftB. 




2a 


May, Alexander. 
Pattaczek. Wilhelm. 


Dresden. 




Arnold, Eugen. 


Krippen b.Snliliidau. 


1878 


27 Poppe, Ediinrd. 


Leipzig. 




Arnold, Johannes. 


Dresden. 


187B 


28* Reimann, Robert. 


Breslau. 




Babrmann, Max. 


LSbtan. 


1873 


29 , Böalar, Alfred. 


Dresden. 1 




Breitenborn, Bmil. 


Dresden. 


1876 


30 1 Rohen, Gustav. 


Dreiden, | 




Dankelmann, Albin. 


Niederaedlits. 


1876 


31 Schering, Arnold. 


Breslau, | 




DelinB, Max. 


KQIn a. Rh. 


1873 


32 , Schneider, Hennann. 


Dresden, ^ 




Dflrstling, (Jeorg. 


Chemnitz. 


1878 


33 ' Smith, Harold. 


Wiacasset. 




Drees, Karl. 


Leipzig. 


1876 


34 Schultz, Friedrich. 


GroBsgiesacn bei 




Eichhorn, Panl. 


Dreedäi. 


1876 




Hildeiiheiin. 


10 


Grieahammer, Max. 


Badeburg. 


1873 


.Hü , Steinemann, Otto. 


Magdeburg. 


11 


Groasmann, Karl 


Dresden. 


1876 


36 Snaewind, Hermann. 






v.Gflntbarg, Wladimir. 


Ariachon. 


1873 


37 : Tyson. Wolff, Harold. 


Bradford. 




Hartig, Sigfrid. 
Hast.lVilly. 


Plauen b. Dresden. 


1875 


38 Walther, Arno. 


Dresden 


u 


Scbfllten. 


187Ö 






16 


Heine, Johannes. 




1874 


Ober -Tertia B. 


la 


Hesse.- Hana. 


Dresden. 


1«76 


1 1,. >>f ni.ifnv 




17 
18 

20 
2t 
S2 


Ilae, Karl. 
Klemperer, Victor. 
Koch. EdoBTd. 
Lehmann, Eerrmann. 
Liebert, l-'elii. 
Nanndorf, Walther. 


Dreaden. 

Dresden. [Tork. 
Hoboken b.New- 
Dreaden. 
Dresden. 
Leipzig. 


1874 
1876 
1876 
1875 
1875 
1874 


6 

6 

7 


Bachmann, Richard. 
Bartua, Leo. 
Berg, Georg. 
Besser, Erwin. 
Böttner, Karl, 
Caro, Walter. 


Dresden. 
Dresden. 
Dresden. 
Dresden. 
Dresden. 
Blaeewitz. 


83 


Römer, Carl. 


Bainsberg. 


1878 




Feiger], Emil. 
Fischer, Hans. 


Dresden, 


S4 


Röeler, Max. 


Dresden 


1875 




Dreaden. 


25 


ROssler, Riehard. 


Schandau. 


1876 


10 


Flach, Johannes. 


Wachwitz b.Dres- 


86 
27 


Rohen, Cnrt. 
Sandig, Eans- 


Dresden. 
Chemnitz. 


1875 
1876 


11 


Güldner, Albert. 
Gregor, Fritz. 
Qrundig, Fritz. 
Hehenstreit, Karl. 


Dresden. [den. 
Dresden. 


!8 


Schmidt. Walter. 


Dresden. 


1876 


13 


Plauen b, Dresd 


sg 


Schmieder, Karl. 


Dresden. 


1876 




Dresden. 


30 
81 


Schneider, Brono. 
Stenz, Albert. 


Kamemc 
Dresden. 


1874 
1874 


15 


Heyne, Alexander. 
Hommel, Max. 


Dresden. 
Dresden. 


33 
38 


Wagner, Wta. 
Winckler, Otto. 


Heidenan. 
Eauacha. 


1874 
1876 


17 
18 


Käppier,' Kurt. 
Kempe, Otto. 


ChemnitE. 

Dreaden. 


Ober- Ten 


U A. 




19 
20 


Klemperer, Heibert, 
Kühn, Albert. 


Dresden. 
Köln a. Rh. 


1 


Arnold, Hermann 


Bodenbach. 


1874 


21 


Loebel, Hermann. 


Dresden. 


2 


Behr, Lndwig. 


Plauen b. Dresden. 


1876 


32 


Mejer, Bernhard. 


Dresden. 




Behrends, Alfred. 


Dresdcu. 


1876 


23 


Mitscherlich, Egon. 


Teplita. 




Born, Max. 


Dresden. 


1877 


24« 


MSnch, Oskar. 


Cindfld-BoliTar. 




Crabathi, Wilhelm. 


Plauen b.Dresden 


1B76 


26 


Neubner, Alfred. 


Dresden. 




Dietrich. Kurt. 


Dresden. 


1877 


26 


Neuraann, Frita. 


Dreaden. 




Engel, Ferdinand. 


LanafordLAmarikt 


1877 


27 


Pauliti, Alfred. 


Dresden. 




Friese, Hans. 


Neustettin. 


1876 


28 


Pflachel. Walter. 


Dresden. 




Gobel, BndolF. 


Dresden. 


1876 


29» 


Ranft, Fritz. 


Chemnitz. 


10 


Ginndig, Eugen. 


Dresden. 


1876 


30 


RanchfnsB, Frifa. 


Leipisig. 


11 


H&ntssohel, Georg.; 


Siebenlehn. 


1876 


81 


Richter, Johannes. 


Dresden. , 



46 



Nr. 



iärame« 



Geburtsort. 






MTr. 



Käme. 



Oel>urtaort. 



Jahr. 



32 
33 
34 
36 
36 
37 
38 
39 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21* 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 

40 

41 
42 
43 



1 
2 
3 



Scholze, Walter. 
Schulz, HermaDn. 
Schulze, Alfred. 
Sturm, Alezander. 
Thomas, Johannes. 
Weissflog, Willy. 
Well er, Hans. 
Zschille, Louis. 



ätre&len. 

Dresden. 

Dresden. 

Meissen. 

Dresden. 

Leipzig. 

Dresden. 

Grossenhain. 



ünUr- Tertia A. 



Adler, Edmuidd. 
Bergner, Öskar. 
Bober, Kurt. 
Breinme, Wältör. 
Edlinger, Walter. 
Gehra, Friedtich. 
Göhler, Philipp. 
Hanko, Wolfoang. 
Hartmann. Walter. 
Hempel, Kichard. 
Höhl, Joseph. 
Jahn, Richard. 
Kell, Rudolf. 
Kell, Walter. 
Lippold, Erich. 
May, Hans. 
Mörle, Walter. 
Müller, Eugen. 
Neuhäusser, Hans. 
Palme, Heinrich. 
Peter, Alfred. 
Peter, Max. 
Pfützner, Martin. 
Philippsohn, Arthur. 
Poppe, Hans. 
Pusch, üskar. 
Römmler, Fritz. 
Schmidt, Walter. 
Schröter, Otto. 
Schulz, Hans. 
Seck, Heinrich. 
Sorger, Arno. 
Sperrhaken, Kurt. 
Sulzberger, Fritz. 
Wagner, Johannes. 
Weisswange, Max. 
West mann, Ernst. 
Winkler, Hans. 
Winkler, Walter. 

Wolf, Curt. 

ZietzBchmann, Hugo. 
Zille, Fritz. 
Zächeile, Arthur. 



Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Geithain. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Leipzig. 

Altenburg 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Zittau. 

Dresden. 

Dresden. 

Königstein a. E. 

Meissen. 

Meissen. 

Diesden. 

Dresden. 

Leipzig. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Bodenbach. 

Zittau. 

Frankfurt a. M. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Blasewitz. 

Dresden. 

Dresden. [^* 

Hasenberg b. Leis- 

Hasenberg b.Leis- 

nig. , 
Kemmlitz b. Mü- 

geln. 

Beyersdorf b.Gros- 
Dresden, [senhain. 
Dresden. 



1876. 
1876. 
1876. 
1876. 
1876. 
1876. 
1876. 
1876. 



Unter -Tertia B. 



Bahr, Waltör. 
Beeg, Richard. 
Bern dt, Gerhard. 



Dresden. 
Dresden. 
i)euben. 



1877. 
1877. 
1877. 
1878. 
1876. 
3878. 
1877. 
1876. 
1877. 
1877. 
1877. 
1876. 
1878. 
1878. 
1876. 
1877. 
1878. 
1877. 
1878. 
1878. 
1877. 
1876. 
1877. 
1878. 
1877. 
1877. 
1876. 
1877. 
1876. 
1876. 
1878. 
1878. 
1877. 
1878. 
1877. 
1877. 
1877. 
1877. 

1876. 

1877. 
1876 
1878. 
1878. 



1878. 
1877. 
1871 



4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 
11 
12 
13 
14* 
16 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
26 
26* 
27* 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
36 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 



1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

16 

lÖ 

17 



Blass, Georg.. 
Blochwitz, Wolfgang. 
Böhme, Edwin. 
Croeber, Hans. 
Dietrich, Erhard. 
Ehrenberg, Karl. 
Feigerl, Rudolf 
Findeisen, Kurt. 
Fleck, Richard. 
Gerber, Paul. 
Gierth, Karl. 
Grimm, Max. 
Hangioff, Michael. 
Hansel, Paul. 
Hand rieh, Walter. 
Heim^ Richard. 
Hietzschold, Hermann. 
Hummel, Franz. 
K atz er, Hermann. 
Kau ff mann, Paul. 
Lein, Edgar. 
V. Lippe, Walter. 
Niederlein, Max. 
Pilz, Richard. 
Radelli, Hugo. 
Reiche, Max. 
Richter, Hans. 
Schachtschabel, Arth. 
Schulze, Karl. 
Schwarz, Eugen. 
Schwarze, Kurt 
Seliger, Otto. 
Simonsohn, Paul. 
Spangenberg, Heinr. 
Stein, Walter. 
Trömel, Paul. 
Wara, Erich. 
Weiner, Willy. 
Werner, Emil. 
Wesser, Paul. 
Wetzke, Kurt. 
Ziemann, Hans 

Quarta 

Altschul, Richard. 
Beger, Kurt. 
Böhme, Alfred. 
Brau mann, Herbert. 
Eber ding, Johannes. 
Eck, Johannes. 
Engler, Georg. 
Falke, Willy. 
Feuereissen, William. 
Findeisen, Otto. 
Francke, Rudolf. 
Garten, Walter. 
Gertenbach, Heinrich. 
Götz, Friedrich. 
Grosmann, Hans. 
Heinze, Otto. 
Heinze, Willy. 



Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Denben. 

Peoria,N.-Amerik. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Focsa^ni. 

Dresden. 

Dresden. 

Duisburg a. Rh. 

Meerane. 

Dresden. 

Berlin. 

Niedersedlitz. 

Dresden, 

Dresden. 

Dresden. 

Bosswein. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Strehlen. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Pirna. 

Pennriob. 

Rosewein. 

Dresden. 

Dresden. 

Neunimptsch. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 



A. 



Aussig. 

Strehlen. 

Dresden. 

Dresden. 

Ooswig. 

Dresden. 

Loschwitz. 

Magdeburg. 

Grosscorbetha. 

Mokrehna bei 

Dresden. [Torgau. 

Dresden. 

Dresden. 

Frauenstein. 

Dresden. 

Dresden. 

])re8deii. 



1877. 
1877. 
1877. 
1876, 

1876. 
187ä. 
187^. 
1877. 
1878. 
1877. 
1877. 
1878. 
1876. 
1877. 
187$. 
1879. 
1878.. 
1877. 
1876. 
1878. 
1878 
1878. 
187<| 
1877. 
1878. 
1878. 
1877*. 
1877. 
1876. 
1877. 
1877. 
1877. 
1876. 
1879. 
1876. 
1876. 
1876. 
1877. 
1876. 
1877. 
1878. 
1877. 



1878. 
1879. 
1879. 
1878. 
1878. 
1877. 
1877. 
187^. 
187Ö. 
1879. 
1877. 
1878. 
1879. 

J877. 
87*. 
^877. 



»..! 



Heinxmanii, Eiirt. 
Hejne, Edmund, 
Hoilert, Georg. 
Köberlinp, tfas. 
LaQge, Friedjrich. 
Lemme, Endolf. 
Mäkelt, Krhard. 
Prßll, Beinhold, 
Hisch, Waltor. 
Risch, Max. 
Rott, Friedrich. 
Schmidt, Alfred, 
Schröter, Karl 
Steinemann, P^ul. 
Weber, Erich. 
Weber, Paul. 
Weitel, Florian. 
Winckler, Arlhur, 
Wobaa, Georg. 
Wolter, Aithur. 
Wunderlich, Gerhard, 
Zeller, Eana. 
Zietzachmauu, Otto. 

Qnartn 

Baiber, Hans. 
Berteaax, Walter 
Bolduan, Qaorg. 
Dünnebier, Wa.lter. 
Pocke, Walter. 
Friese, Walter. 
Fritz, Richard. 
Frödrich, Alesander. 
GrosamaDU, Hans. 
Grosamann, Johanno^. 
HeheuBtreit, Eudolf. 
Helfferioh, Wilhelai. 
Herraohel, Willy. 
Hochveber, Emil. 
Jacob, Eugen. 
JunghannB, Kurt. 
Kaltofen, Walter. 
Krieger, Albert, 
Krüger, Rudolf. 
Kunze, Mai, 
Lange, Felix. 
Lewicki, Wilhelm. , 
Lodwig. Kurt. ' 

Marx, äana. 
Mieth, Erich. 
Müller, Walderaar. 1 

Nägel, Karl. 
Opitz, Rudolf, I 

Kassier, Walter. 
Sander, Johaoues, 
Schäfer, Kiemen«. 
Schmidt. Otto. 
Schön, Johanncö. 
Schwabe. Paul, 
Solma, Karl, 
Teich, Kort. 



Kesaelsdorf, | 1 

Dreaden. I 1 

Dresden, I 

Dresden, ' I 

Dresden. i 

Odessa i 1 

Dreaden. I 

Riga, ' 1 

Riga, ! I 

Gleiwitz i. Schien, 1 

Lob tau. I 1 

Dreadeu, 1 

Magdeburg. I 1 

Dreaden. : 1 

Dresden, | 1 

New-York. 1 

Dresden, i 

Dresden. i 1 

Dresden. 1 i 

Dreaden. (aenhain i 1 

Beierddorf b.GruB-i 1 



Dreaden. 

Dresden. 

Dreaden. 

Schandau. 

LeipBig. 

Dresden, 

GörlitK, 

Dreaden. 

Plauenb. Dreaden. 

Dresden, 

Dreaden. 

Plauen b. Dresden 

BockwA t(l tvicliu ' 

Oberdöbling bei 

Dresden. [Wisn. 

Dresden. 

Chemnitz, 

Dresden, 
' Di-esden. 

KOtzachenbroda. 

Glashfltte. 
I Dreaden. 

Oberoderwit/ bei 

Döbeln. I Zittau 

Chemnitz. 
I Dreaden. 

De üb en b. D re sd en , 
I Dresden, 

Dresden, 

Dresden, 

Dresden, 
i l.'resden. 

Peine. 
I Dreaden, 
' Dresden. 
I Greiz 



1877, 

1877, 

I 1877, 



a7 Thode. Wilhelm. Trinidad auf Cobi 

»S Wattejne, Eugen, Dreaden. 

S'j Weaser, Rudolf, Dresden. 

40 Worm, Frit!^, Rathinaii'isdorl. 



(Jiiiiitn 

Bcanmont, Erhard. 1 
' Böhler, Karl, 

Dathe, Arthur. 

Ehrich, Paul, I 

Gaudernack, Fritz I 

Görldt, Johannes. I 

I (iratz, Felix, 1 

Grünzig, Willy, 

Uaufe. Alfred. 
I Hermann, Oskar. ' 

I Hofner, Bruno. 1 

I Jühling, Walter. | 

' Kindermano, Walter. 1 
I Koapoth, Fritz. 

Künig. Karl. 

KrieoB, Richard. , 

Martini, Kari. 

Mittmann, Bruno. | 

• Mörle-Heyniach, Artli.. 
1 Müller, Erich. I 

Odrich, Richard. 1 

Opitz, Paul. 

Pedrotti, Leopold. ! 

Petereit, M»k, i 

Petzoldt, Ottmar, 

Radlöff, Kari. 

Reinhardt, Erich, 

RSnitz, Hermann. 

Rotho, Oskar. 

SchuUe, Armiu. 

Seck, Walter. 

Seyde, Franz. 

Sippel, Walter. 

Stoli, Otto, 

SÜBB, Willy. 

Thiel, Walter, 

Vogel, Ewald. 






Wei 

Wohlan, Alfred. 
Wolff, Emil. 
Zille, Wolfgang. 
Zöfei, Paul. 



Benzien, Hans. 
Berndt, Siegfried. 
Bürger, Otto. 
Cohn, Hana, 
Dietrich, Fritz. 
Dörfel, Ernst, 
Eckner, Otto. 
Escher, Willy. 
Fahdt, Walter, 
Haitz, HartiD. 



Dresden. 

LGbtan. 

Dreaden. 

Dresden, 

Dreaden. 

Dresden. 

Zittau, 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Planen b, Dresden. 

Penig, 

Dresden. 

Chemnitz, 

Moskau, 

Stuttgart. 

Klein -Worbis. 

Zittau. 

Dresden, 

Mügelnb, Oschatz, 

Dresden. 

Leipzig. 

Dresden, 

Dreaden, 

Dresden. 

Chemnitz. 

Dresden, 

KützBchenbroda. 

Zwickan. 

Dresden. 

Dresden. • 

Dresden. 

Planen b.Drosdeq, 

Dreaden, 

Dresden, 

Berlin. 

Frauen stein, 

Dresden. 

Seide in Holatein. 

Dresden. LZvUt», 

Kirchberg hei 



H oster witz, I 

Göriitz, ' 

Dresden, 
Johanngeorgen- 
Dreaden, [atadt.' 



I Dresden. 

I Berlin, 
Dreaden, 
Dresden 
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Nr. 



Name. 



Geburtsort. 



Gebnrte- 
J«hr. 



11 

12 

13 

U 

16 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

26 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

36 

36 

37* 

38 

39 

40 

41 

42 



1 

2 

3 

4 

6 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
18 
14 
16 
16 
17 
18 
19* 
20 
21 
22 



Heerkiotz, Walter. 
Heinrich, Walter. 
Hentscfael, Otto. 
Hirschbacn, Walter. 
Hynek, Franz. 
Irmischer, Fedor. 
Kohl, Karl. 
Liebert, Max. 
V. Lilienstern, Erich. 
Mattick, Max. 
Neumann, Curt. 
Pas ig, Arno. 
Perless, Konrad. 
Ffiützner, Hermann. 
Fink er t, Otto. 
Poch, Arthur. 
Freies, Richard. 
Pupke, Walter. 
Bossberg, Gustav. 
Bott, Georg. 
Schön, Georg. 
Schönert, Alfred. 
Schultz, Peter. 
Sörup, Alexander. 
Uhlemann, Al^ed. 
Waldau, Hermann. 
Wehrle, Adolf. 
Weis, Adolph. 
Winkler, Max. 
Winkler, Richard. 
Winter, Walter. 
Z eidler, Karl. 



Döbeln. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Riesa. 

Ehresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Wilkau. 

Warschau. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. [K«iMli4orf. 

Braunsdorf bei 

Kötzschenbroda. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Gleiwitz inSchles. 

Löbtau. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Königstein. 

Lauchhammer. 

Zell. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. [Bisdtofiw. 

Burkau bei 

Collwitz M Bnuiieib. 



Sexta A. 



Assmann, Paul. 
Butze, Kurt. 
Eisold, Max. 
Fischet, Johannes. 
Glaser, Walter. 
Graf, Karl. 
Hansen, Willy. 
He ekel, Manfred. 
Heilmann, Walter. 
Herrsche!, Rudolf. 
Kindermann, Johannes. 
Koritzki, Siegfried. 
Krausse, Walter. 
Kunath, Willy. 
Lehn er t, Heinrich. 
Graf V. Luckner, Felix. 
Marx, Rudolf. 
Matthes, Paul. 
Müller, Alfred. 
Neweklowsky, Albert. 
Petzold, Rudolf. 
Pust, Arno. 

1891 



Dresden. 

Dresden. 

Markneukirchen . 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Dresden. 

Döbeln. 

Radeberg. 

Bockwa bei ZwicUi. 

Dresden. 

Berlin. 

Dresden. 

Prohlis. 

Dresden. 

Leipzig. 

Döbeln. 

Dresden. 

Loschwitz. 

Dresden. 

Dresden. 

Wiesbaden. 



1880. 
1880. 
1878. 
1878. 
1879. 
1879. 
1880. 
1879. 
1880. 
1880. 
1879. 
1879. 
1881. 
1880. 
187^. 
1880. 
1879. 
1880. 
1880. 
1879. 
1879. 
1879. 
1879. 
1880. 
1880. 
1879. 
1879. 
1879. 
1878. 
18S0. 
1878. 
1879. 



1881. 
1881. 
1880. 
1880. 
1880. 
1880. 
1881. 
1881. 
1880. 
1880. 
1881. 
1881. 
1879. 
1880. 
1879. 
1881. 
1880. 
1881. 
1879. 
1881. 
1879. 
1880. 



Nr. 



Käme. 



Geburtsort. 



Gebuti- 

Jahr. 



« 



Schülerzahl am 1. März 1891 522 

Osterabgang . — 81 

Schülerzahl nach Schluss des vorigen 

Schuljahres 441 

Osterausfiiahme + 94 



23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9* 
10 
11 
12* 
13 
14 
16 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23* 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 



Rebling, Hans. 
Röhnick, Wilhelm. 
Homer, Hans. 
Schnabel, Albert. 
Schorcht, Hans. 
Starke, Kurt. 
Sthamer, Fritz. 
Strebel, Erich. 
Teubner, Alfred. 
Thiel, Erich. 
Thode, Karl. 
Thomas, Walter. 
Traube, Franz. 
Voigt, Alfred, 
Weber, Fritz. 
Zimmermann, Fritz. 



Zittau. 

Dresden. 

Hainsberg. 

Zittau. 

Dresden. 

Dresden-Strehlen 

Kunnerwitz bei 

Dresden. [Görlitz. 

Dresden. 

Dresden. 

Trinidad auf Cuba. 

Dresden. 

Neugruna. 

Dresden. 

Dresden. 

Kronach. 



1881. 
1880. 
1881. 
1880. 
1881. 
1881. 
18S0. 
1881. 
1881. 
1881. 
1878. 
1881. 
1879. 
1878. 
1880. 
1879. 



Sexta B. 



Achilles, Max. 
Bachmann, Hans. 
Berger, Karl. 
Bergmann, Emil. 
Bierling, Wilhelm. 
Bremme, Kurt. 
Buschbeck, Walter. 
Ehrlich, Walter. 
Hasse, Richard. 
Heilmann, Oskar. 
Herrschel, Faul. 
Hirte, Alexander. 
Hohlfeld, Erich. 
Hoppe, Georg. 
Keller, Adolf. 
Kleeberg, Rudolf. 
Köhler, Walter. 
Körner, Reinhold. 
Krbeczek, Eberhard. 
Kühne, Erich. 
Lippert, Kurt. 
Mitreiter, Max. 
Much, Otto. 
Müller, Fritz. 
Oertel, Felix. 
Pertz, KarL 
Reh, Johannes. 
Roch, Hermann. 
Saam, Hugo. 
Sabinsky, Edmund. 
Sander, Fritz. 
Schmeil, Karl. 
Schwalbe, Johannes. 
Simon, Eugen. 
Sorger, Willy. 
Taussig, Arthur. 
Traube, Karl 
Wicke, Fritz. 



Sprottau. 1881. 

Dresden. 1880. 

Jülich. 1880. 

Waldheim. 1879. 
Dresden. | 1880. 
Dresden. > 1880. 

Dresden. 1881. 

Glauchau. 1880. 
Dresden. i 1881. 
Radeberg. ! 1882. 
Bockwa bei Zwickao. 1881. 

Leipzig. 1880. 

Dresden. 1880. 

Chemnitz. 1880. 
Oberleuthensdorf. 1880. 

Lüttnitz. 1880. 

Mannheim. 1879. 

Dresden. 1880. 

Ischl. 1880. 

Dresden. 1879. 

Dresden. 1880. 

Dresden. 1880. 

Dresden. 1880. 
Plauen b. Dresden. 1881. 

Dresden. 1881. 

Dresden. 1881. 

Dresden. 1881. 

Dresden. 1881. 

Dresden. 1880. 

Wien. 1880. 

Oberlössnitz. 1880. 

Dresden. 1881. 

Dresden. 1879. 

Dresden. 1880. 

Dresden. 1880. 

Deutschbrod. 1880. 

Neugruna. 1880. 

Dresden. 1881. 

+ 13 



Aufnahme während des Schuljahres 

Gesamtzahl der Unterrichteten . 
Abgang im Laufe des Schuljahres 

Schülerzahl am 1. März 1892 



548 
— 21 



527 



49 



t 



Ordnung der öffentlichen Prüfungen. 









Mittwoch 9 den 6, 


. ApriL 






8- 


-9 Uhr Via. 




' 10- 


-11 Uhr Va. 








Religion . . . 


Dr. Lyon. 




Latein 


Dr. Sieb^ 






Latein . . . 


Dr. Schelle. 




Rechnen . . . 


Demme. 


9- 


10 VIb. 




1 11- 


-12Vb. 










Deutsch . . . 


Dr. Nowack. 




Naturgeschichte 


Wobst. 






Geographie . . 


Dr. Unbeßcheid. 




Französisch . . 


Rentzsch i 






• 




12- 


-1. 


Schauturnen. 










Donnerstag^ den 


7. ApriL 






8- 


-9 Unia. 






11- 


- 12 IVb. 










Religion . . 


Plemming. 






Deutsch . . . 


Rentzsch.! 






Englisch . . 


Dr. Hahn, 






Geschichte . . 


Dr. Welt^ 


9- 


10 UTTTb. 






2 


-3 Ulla. 










Mathematik 


Demme. 






Latein . . . 


Dr. Nowa 






Geographie 


Prof. Dr. Schneider. 






Geographie . . 


Dr. Weltt 


10- 


— 11 IV a. 






3- 


4 unb. 










Naturgeschichte 


Dr. Kell. 






Englisch . . . 


Dr. Schin^ 






Französisch 


Dr. Hahn. 






Physik . . . 


Dr. Biedei 








Freitag^ den 8. 


April. 






8- 


-9 on. 




10- 


-11 Olllb. 










Religion . . 


Konrektor. 




Geschichte . . 


Dr. Lyon. 






Englisch . . 


. Dr. Dolch. 




Französisch . . 


Dr. Schlad 


9- 


- 10 oina. 




11- 


-12 UL 










Deutsch . . 


Dr. ünbescheid. 




Mathematik . . 


Prof. Dr. ] 






Mathematik . 


Dr. Biedermann. 






Chemie . . . 


Prof. Boss 



Die Zeichnungen der Schüler liegen im oberen Zeichensaale zur Ansicht aus. 

Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 26. April, früh 8 Uhr. Die Aufiiahmeprüfung 
Montag, den 25. April, von früh 8 Uhr an statt. 

Die Sprechstunden des Unterzeichneten sind täglich von 11 — 12 Uhr mit Ausschluss der 
und Feiertage sowie der Schulferien. 

Dresden, den 22. März 1892. 



Prof. Dr. A. Oertel, Rektor. 




ri 



